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Das Wichtigste in Kürze 

Ausgangslage 
Das Bundesamt für Statistik (BFS) publiziert seit einigen Jahren 
regelmässig Informationen zum Thema Armut in der Schweiz. 
Gemäss geltender Definition werden dabei alle Personen als arm 
betrachtet, «die nicht über die finanziellen Mittel verfügen, um die 
für ein gesellschaftlich integriertes Leben notwendigen Güter und 
Dienstleistungen zu erwerben» (BFS 2018a, S. 2).1 Konzeptionell 
sind im Armutsbegriff des BFS somit sowohl Einkommen als 
auch Vermögen enthalten. Weil geeignete Daten und Konzepte 
zur Integration der Vermögen in die Armutsmessung fehlten 
(BFS 2014a), beschränkten sich die Analysen wie in den meisten 
anderen Ländern bisher jedoch auf die Einkommensarmut. 

In der Literatur wird seit längerem darauf hingewiesen, dass 
die gemeinsame Betrachtung von Einkommen und Vermögen in 
der Armutsmessung angestrebt werden sollte (siehe z. B. Weis-
brod & Hansen 1968, Stiglitz et al. 2009). Demnach bestimmen 
Einkommen und Vermögen zusammen das finanzielle Potential 
eines Haushaltes zum Erwerb von Gütern und Dienstleistungen 
(potentieller Konsum).2 Aufgrund des hohen Durchschnittsver-
mögens und der vergleichsweise grossen Vermögenskonzentra-
tion (Föllmi & Martínez 2017) kommt den Vermögen in der 
Schweiz eine besonders grosse Bedeutung zu. Mittelfristig soll 
die Armutsstatistik des BFS deshalb um einen Indikator ergänzt 
werden, der auf den gesamten finanziellen Mitteln der Haushalte 
(Einkommen und Vermögen) basiert. Die Annahme der Motion 
«Regelmässiges Monitoring der Armutssituation in der Schweiz»3 
im Juli 2020 hat diesem Anliegen zusätzliches Gewicht verliehen. 

Für eine gemeinsame Betrachtung der Einkommens- und Ver-
mögenssituation der Haushalte müssen für jeden einzelnen 
Haushalt beide Informationen in derselben Datenbasis vorliegen. 
Nur so kann bestimmt werden, ob ein Haushalt ein geringes Ein-
kommen durch den Verzehr von vorhandenen finanziellen Reser-
ven kompensieren kann oder nicht. In der Schweiz gibt es bisher 
keine systematisch erhobenen Vermögensdaten für solche Ana-
lysen. Das BFS hat deshalb im Rahmen der Erhebung über die Ein-
kommen und Lebensbedingungen (SILC), die auch Datenbasis 
der offiziellen Armutsstatistik ist, ein Pilot-Modul zum Thema Ver-
mögen integriert.4 Dadurch können explorative Analysen zur In-
tegration der Vermögen in die Armutsmessung durchgeführt wer-
den. Die hier berechneten und dargestellten Resultate basieren 
auf verschiedenen Möglichkeiten, Vermögensbestandteile in die 
Armutsstatistik einzubauen. Sie dienen vorerst illustrativen Zwe-
cken und als Diskussionsgrundlage zur Evaluation der Eignung 
der Ansätze. 
__________________ 
1  Für eine detaillierte Beschreibung der Armutsstatistik siehe BFS 2012. 
2  Armut kann darüber hinaus anhand der Konsumausgaben eines Haushaltes ge-

messen werden (z. B. Eurostat 2020). 
3  Motion 19.3953 WBK-S, abrufbar unter: www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/su-

che-curia-vista/geschaeft?AffairId=20193953 
4  Die Datenlage und das SILC-Vermögensmodul sind im Anhang beschrieben. 

Ziele und Zweck dieses Dokumentes 
Während in der Forschung mittlerweile ein breiter Konsens dar-
über besteht, dass Vermögensangaben in die Armutsmessung 
einfliessen sollten, stellt die Interpretation und Kommunikation 
der zusätzlichen Resultate zum Thema Armut eine gewisse Her-
ausforderung dar. Im Juni 2020 wurde deshalb eine erste Version 
dieses Dokumentes als experimentelle Statistik publiziert (BFS 
2020a) und die Nutzerinnen und Nutzer der Armutsstatistik um 
Rückmeldungen dazu gebeten. Ziel der frühzeitigen Publikation 
der Methoden und ersten Analysen war es, die Nutzerbedürfnisse 
bei der Entwicklung und Konsolidierung der Methodik einzubezie-
hen und dadurch eine möglichst breite Abstützung der neuen 
Standardindikatoren des BFS zur Armut unter Einbezug der Ver-
mögen zu erreichen. 

Die Ausführungen und Analysen im vorliegenden Dokument 
wurden auf Basis der bis Ende 2020 gesammelten Rückmeldun-
gen überarbeitet.5 Weiter flossen Erkenntnisse aus einem «Run-
den Tisch» mit Expertinnen und Experten aus der Wissenschaft6 
vom Herbst 2019 in die überarbeitete Version ein. Wesentliche 
Neuerungen umfassen die ausführlichere Diskussion des eindi-
mensionalen Ansatzes für die Bevölkerung im Rentenalter sowie 
ein zusätzliches Kapitel zum Thema Schulden. Ausserdem wur-
den die Auswertungen anhand der Daten aus dem SILC-Vermö-
gensmodul 2020 aktualisiert und erweitert. 
 
 
Wichtigste Erkenntnisse 
Der Einbezug des Vermögens in die Armutsmessung ermöglicht 
eine bessere Beurteilung des ökonomischen Potentials der Haus-
halte und ergänzt die Armutsstatistik um wichtige zusätzliche In-
formationen.  

Die Resultate werden dabei massgeblich durch konzeptionelle 
und operationelle Entscheidungen wie der Wahl des Ansatzes 
(ein- oder zweidimensional)7, des Zeithorizontes und der berück-
sichtigten Vermögensaggregate beeinflusst. Die Risikogruppen 
sind jedoch in allen Varianten ähnlich und decken sich weitge-
hend mit jenen der Einkommensarmut. Eine wichtige Ausnahme 
sind die Personen ab 65 Jahren, die oft ein geringes Einkommen 
durch den Verzehr von finanziellen Reserven ergänzen können.  

Die künftigen Standardtabellen des BFS werden mit dem zwei-
dimensionalen Ansatz und Referenzzeiträumen von drei bis zwölf 
Monaten erstellt. Wenn nur die Bevölkerung im Rentenalter be-
trachtet wird, sollte ein längerer Zeitraum oder der eindimensio-
nale Ansatz gewählt werden. 
  

5  Die Rückmeldungen stammen von folgenden Institutionen: Bundesamt für Sozi-
alversicherungen (BSV), AvenirSocial, Schweizerische Konferenz für Sozialhilfe 
(SKOS), Schweizerischer Gewerkschaftsbund (SGB). 

6  Teilnehmende: Eric Crettaz (HES-SO), Robert Fluder (BFH), Tobias Fritschi (BFH), 
Elisabeth Gutjahr (HETS-FR), Carlo Knöpfel (FHNW), Isabel Martínez (HSG), 
Laura Ravazzini (UNINE), Nora Strecker (ETHZ), Romaric Thiévent (UNIL) 

7  Im zweidimensionalen Ansatz werden Einkommen und Vermögen separat be-
trachtet, im eindimensionalen Ansatz werden sie zu einer einzigen Messgrösse 
zusammengefasst. 

http://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20193953
http://www.parlament.ch/de/ratsbetrieb/suche-curia-vista/geschaeft?AffairId=20193953
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1 Integration der Vermögen in 
die Armutsmessung 

Damit in der Armutsmessung Einkommen und Vermögen zusam-
men betrachtet werden können, muss zunächst definiert werden, 
wie das Vermögen konkret berücksichtigt werden soll. In der Lite-
ratur dominieren dazu zwei grundsätzliche Vorgehensweisen: der 
zweidimensionale Ansatz, welcher Einkommen und Vermögen 
als zwei separate, komplementäre Formen finanzieller Ressour-
cen betrachtet (siehe Kapitel 1.1) und der eindimensionale An-
satz, der Einkommen und Vermögen in einer einzigen Mess-
grösse zusammenfasst (siehe Kapitel 1.2).  

Eine weitere Möglichkeit besteht darin, alle Personen ab einem 
bestimmten Vermögen per Definition als «nicht arm» einzustufen. 
Diese Vorgehensweise ist in der Literatur eher selten zu finden 
(z. B. Headey et al. 2009). In der Schweiz kommt sie jedoch in di-
versen kantonalen Armutsstudien zur Anwendung und wird des-
halb in Kapitel 1.3 ebenfalls diskutiert.  

Der eindimensionale Ansatz geht von einer stabilen Einkom-
menssituation und einem gleichmässigen Vermögensverzehr 
über eine relativ lange Zeitspanne aus. Diese Annahmen sind be-
sonders passend, um die Situation von Personen im Rentenalter 
zu beschreiben: In dieser Altersgruppe besteht das Einkommen 
häufig primär aus Altersrenten, die oft weniger hoch sind als Er-
werbseinkommen, aber über die Zeit kaum Änderungen unterwor-
fen sind. Dagegen sind im Alter oft grössere Reserven vorhanden 
(z. B. durch Sparen, Erbschaften oder Kapitalauszahlungen aus 
der Altersvorsorge). Reicht das Einkommen für den Lebensunter-
halt nicht aus, müssen allfällige finanzielle Reserven über einen 
langen Zeitraum hinweg den Fehlbetrag ausgleichen. Dies ist z. B. 
der Fall bei Personen, die ihre Guthaben der zweiten oder dritten 
Säule ganz oder teilweise als Kapital bezogen haben und nur eine 
Rente aus der ersten Säule erhalten. 

Personen im Erwerbsalter finanzieren ihren Lebensunterhalt 
hingegen primär über das Einkommen, das in den meisten Fällen 
aus Erwerbstätigkeit stammt und sich bei einer Änderung der Er-
werbssituation (Wechsel oder Verlust der Stelle, Erwerbsunter-
brüche, Änderung der Stellenprozente, Kurzarbeit etc.) auch rela-
tiv rasch verändern kann. In dieser Altersgruppe müssen finanzi-
elle Reserven häufiger zur Überbrückung von kurzfristigen Ein-
kommensausfällen dienen, z. B. bis allfällige Ersatzleistungen wie 
Arbeitslosenunterstützung, Erwerbsersatz oder andere Versiche-
rungsleistungen ausbezahlt werden oder eine neue Stelle ange-
treten wird. Viele Personen in dieser Altersgruppe können hinge-
gen nicht über einen längeren Zeitraum von ihren Reserven leben, 
so dass ein langfristiger Vermögensverzehr bei ihnen kaum eine 
realistische Annahme darstellt. Bei den Personen im Erwerbsalter 
steht folglich der zweidimensionale Ansatz im Vordergrund, da 
dieser sich eher dazu anbietet, kürzere Zeiträume zu untersuchen.  

__________________ 
8  In mehreren Rückmeldungen wurde eine eingehendere theoretische und empiri-

sche Betrachtung des eindimensionalen Ansatzes vor allem in Hinblick auf die 
Personen im Rentenalter gewünscht, da bei dieser Altersgruppe eine längerfris-
tige Perspektive angebracht sei. 

Verschiedene Studien zum ein- und zweidimensionalen An-
satz haben gezeigt, dass sich die Resultate je nach gewähltem 
Ansatz massgeblich unterscheiden (z. B. Kuypers & Marx 2016, 
Azpitarte 2010, Brandolini et al. 2010, Tonkin et al. 2016, Törmä-
lehto et al. 2013). Ravazzini et al. (2017) haben auch für die 
Schweiz aufgezeigt, dass der eindimensionale Ansatz zu höheren 
Anteilen an Betroffenen führt als der zweidimensionale Ansatz. 
Dies dürfte jedoch vor allem darauf zurückzuführen sein, dass 
beim eindimensionalen Ansatz meist deutlich längere Zeiträume 
für den Vermögensverzehr unterstellt werden als beim zweidi-
mensionalen Ansatz. Um diese Hypothese zu testen, prüfen wir in 
Kapitel 3 empirisch, ob die Resultate des eindimensionalen An-
satzes mit entsprechend langen Referenzzeiträumen im zweidi-
mensionalen Ansatz angenähert werden können.8  
 
Vermögen kann auf verschiedene Arten in die Armutsmessung 
einbezogen werden. Beim zweidimensionalen Ansatz werden 
Einkommen und Vermögen als separate Formen finanzieller 
Ressourcen betrachtet. Beim eindimensionalen Ansatz werden 
sie zu einer einzigen Messgrösse zusammengefasst. 

1.1 Der zweidimensionale Ansatz 

Beim zweidimensionalen Ansatz werden Einkommen und Vermö-
gen zunächst getrennt als zwei separate, komplementäre Formen 
finanzieller Ressourcen betrachtet. Die Einkommensarmutsquote 
bleibt dabei unverändert. Zusätzlich wird ermittelt, welcher Anteil 
der Bevölkerung nicht über ausreichende Vermögensbestände 
verfügt, um ihren minimalen Bedarf bei einem kurzfristigen Ein-
kommensausfall für eine bestimmte Zeit zu überbrücken (Brand-
olini et al. 2010, UNECE 2017). Diese Methode wird z. B. von der 
OECD (Balestra & Tonkin 2018) sowie Eurostat (2020) angewandt 
und hat sich in letzter Zeit zum internationalen Standard entwi-
ckelt. Üblicherweise wird der Vermögensbestand eines Haushalts 
dabei mit derselben Armutsgrenze verglichen, die auch zur Be-
stimmung der Einkommensarmut verwendet wird. Dieses Vorge-
hen (gegenüber einer neu definierten Vermögensgrenze) gewähr-
leistet die Kohärenz zwischen den Einkommens- und Vermögens-
armutsquoten und ermöglicht so die integrierte Betrachtung der 
Einkommen und Vermögen. Mit dem zweidimensionalen Ansatz 
kann somit aufgezeigt werden, welche Anteile der Bevölkerung 
über finanzielle Ressourcen in der einen oder anderen Form ver-
fügen.  

Grafik G 1 stellt den zweidimensionalen Ansatz schematisch 
dar. Im unteren Bereich der Abbildung sind Personen mit einem 
Einkommen unterhalb der Einkommensgrenze (= Armutsgrenze) 
dargestellt. Diese werden wie gewohnt als einkommensarm be-
zeichnet.9 Die vertikale Unterteilung bezieht sich auf das Vermö-

9  Zur Terminologie siehe Kapitel 2 sowie das Glossar. 
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gen: Fällt dieses geringer aus als die Vermögensgrenze (= Ar-
mutsgrenze für einen bestimmten Referenzzeitraum), sprechen 
wir von «fehlenden finanziellen Reserven».  

 
 

Zweidimensionaler Ansatz zur Integration der  
Vermögen in die Armutsmessung 
Schematische Darstellung  G 1 

 
Quelle: nach Balestra & Tonkin (2018), eigene Begriffe 

 
 

Durch die Kombination dieser Informationen kann innerhalb 
der einkommensarmen Bevölkerung unterschieden werden zwi-
schen Personen, die ihr geringes Einkommen (noch) über den Ver-
zehr von Vermögen kompensieren können, und jenen, welchen 
diese Möglichkeit nicht offen steht (Azpitarte 2012). Letztere be-
zeichnen wir als einkommensarme Personen ohne finanzielle Re-
serven (in der Abbildung links unten). Sie weisen den dringends-
ten sozialpolitischen Handlungsbedarf auf. 

Darüber hinaus können auch Personen identifiziert werden, die 
nicht einkommensarm sind, aber durch fehlende oder geringe Re-
serven ein grösseres Risiko haben, bei Einkommensverlusten in 
eine prekäre Situation zu geraten (in der Abbildung links oben).10 
Dies stellt eine zusätzliche Dimension finanzieller Unsicherheit 
dar, die in der Schweiz bisher wenig thematisiert wurde. 

Damit anhand des zweidimensionalen Ansatzes konkrete Er-
gebnisse berechnet werden können, ist vorgängig eine Reihe von 
Fragen zu klären. So muss bestimmt werden, welche Vermögens- 
und Schuldenarten als relevant erachtet werden, ob und wie diese 
äquivalenzbereinigt11 werden und mit welcher Vermögensgrenze 
sie verglichen werden sollen. Zudem ist im zweidimensionalen 
Ansatz zentral, für welchen Referenzzeitraum das Vermögen aus-
reichen soll. Die Wahl dieser Faktoren kann die Ergebnisse beein-
flussen und wird deshalb hier begründet und dokumentiert.12  

__________________ 
10  Nicht berücksichtigt wird dabei, dass in der Schweiz eine Vielzahl von Leistun-

gen aus dem System der sozialen Sicherheit existieren. Personen, die wissen, 
dass sie im Falle einer Arbeitslosigkeit zunächst auf Leistungen der ALV zurück-
greifen können oder im Krankheitsfall Taggelder beziehen können, sind weniger 
darauf angewiesen, finanzielle Reserven für solche Fälle anzulegen als Personen 
ohne Anspruch auf solche Leistungen. 

11  Die Äquivalenzbereinigung ermöglicht eine bessere Vergleichbarkeit zwischen 
verschiedenen Haushaltstypen- und -grössen (siehe Kapitel 1.1.5 und Glossar). 

1.1.1 Vermögensarten 

Der Aufbau von Vermögen kann bei privaten Haushalten auf un-
terschiedliche Weise stattfinden. Zu nennen sind beispielsweise 
Sparen, Erbschaften, Schenkungen, aber auch Kapitalrenditen auf 
Wertpapieren oder Immobilien etc. In der Schweiz kommt dem 
Sparen eine grosse Bedeutung für die Existenzsicherung im Alter 
zu (freiwillige und gebundene Altersvorsorge). Vermögen kann 
den Haushalten ermöglichen, den Konsum über die Zeit zu glät-
ten. Es kann zudem selber Einkommen generieren (Kapitalrendi-
ten) sowie als Sicherheit für Kredite dienen, wodurch der finanzi-
elle Spielraum eines Haushaltes weiter steigt (Tonkin et al. 2016, 
UNECE 2017). Darüber hinaus kann finanzielles Vermögen auch 
immaterielle Funktionen wie Statuserhalt oder Macht sichern 
(Skopek et al. 2012).  

Für die Armutsmessung interessiert uns vor allem, wie Vermö-
gen geringe oder fehlende Einkommen ergänzen resp. ersetzen 
kann. So kann Vermögen herangezogen werden, um vorüberge-
hende finanzielle Engpässe zu überbrücken, z. B. wenn jemand ar-
beitslos oder krank wird, oder auch, um dauerhaft eine zu geringe 
Rente aufzubessern. Dazu können einerseits Renditen genutzt 
werden, die durch das Vermögen generiert werden (Zinsen, Divi-
denden, Mieteinnahmen etc.), oder auch das Vermögen direkt ver-
braucht werden. 

Ob und in welchem Ausmass dies möglich ist, hängt wesent-
lich davon ab, in welcher Form das Vermögen vorliegt (finanziel-
les Vermögen vs. nicht-finanzielles Vermögen) und wie rasch es 
für den Konsum zur Verfügung steht (liquides vs. gebundenes 
Vermögen). Auf ungebundene finanzielle Vermögenswerte wie 
Guthaben auf Bank- oder Postkonti oder Wertschriftenvermögen 
kann innert kurzer Zeit zugegriffen werden. Sie sind somit allge-
mein liquider als nicht-finanzielle Vermögenswerte (Sachvermö-
gen und immaterielles Vermögen13), die kurzfristig kaum oder nur 
mit Werteinbussen verkauft werden können. Auch Anteile am Ge-
schäftsvermögen von Unternehmen ohne eigene Rechtspersön-
lichkeit (z. B. Einzelfirmen oder Personengesellschaften) sind 
gem. OECD (2013) im Finanzvermögen zu berücksichtigen.  
Massgebend ist der Nettowert resp. der Wert, der bei einem Ver-
kauf des Unternehmens erzielt werden könnte. Gebundene Alters-
guthaben stehen hingegen für den laufenden Konsum nicht zur 
Verfügung und könnten somit nur als hypothetische Grössen in 
die Armutsmessung einbezogen werden. Innerhalb des Sachver-
mögens sind Konsumgüter und Wertgegenstände in der Regel li-
quider als Immobilienvermögen.  

Eine mögliche Unterscheidung der Vermögensarten nach ih-
rem Liquiditätsgrad ist schematisch in Grafik G 2 dargestellt. 

 
 

12  Ausführliche empirische Sensitivitätsanalysen für verschiedene dieser Faktoren 
finden sich in Guggisberg & Häni (2018) sowie Ravazzini & Suter (2018). Eine 
kurze Zusammenstellung folgt in Kapitel 3. 

13  Das Sachvermögen umfasst langlebige Konsumgüter wie z. B. Fahrzeuge oder 
Möbel sowie Wertgegenstände und Immobilien. Immaterielles Vermögen ist de-
finiert als intellektueller Besitz, der zu einem Marktwert beziffert werden kann 
(z. B. Autorenrechte) (OECD 2013). 



ARMUTSMESSUNG UNTER EINBEZUG DER VERMÖGEN 

6 BFS     2023 

Vermögensarten, nach Liquiditätsgrad  
Schematische Darstellung  G 2 
 

 
Übrige Kreditschulden: Leasing, Klein-/Konsumkredite, Ratenzahlungen, Darlehen, 
Überziehungskredite auf Bank- oder Postkonti etc.  

Quelle: eigene Darstellung in Anlehnung an OECD 2013, Kuypers & Marx 2016 und 
Balestra & Tonkin 2018 

 
 

Im Zusammenhang mit der Armutsmessung dient in der Lite-
ratur oft das Nettovermögen als Ausgangslage. Dieses wird be-
rechnet, indem alle Vermögenskomponenten zusammengezählt 
und die Verbindlichkeiten (siehe Kapitel 1.1.2) abgezogen werden. 
Zum Teil werden aber auch nur die liquiden Mittel in die Armuts-
messung einbezogen oder zumindest das selbstbewohnte Wohn-
eigentum aus der Betrachtung ausgeklammert. In der Literatur 
werden häufig mehrere Vermögensgrössen parallel verwendet 
(z. B. Balestra & Tonkin 2018, Caner & Wolff 2004, Tonkin et al. 
2016). Dabei zeigt sich wenig überraschend, dass die Ergebnisse 
mit dem gewählten Vermögensaggregat variieren und umso tie-
fer ausfallen, je umfassender der Vermögensbegriff definiert wird.  

Bei Analysen mit relativ kurzem Zeithorizont sprechen ver-
schiedene Gründe dafür, nur die liquiden finanziellen Mittel anzu-
rechnen. Sie können als einzige Vermögensart vollumfänglich als 
Einkommenssubstitut dienen, da sie ohne grössere Verzögerung 
und Werteinbussen in Einkommen umgewandelt werden können. 
Die liquiden Mittel sind somit am besten geeignet, um kurzfristige 
Einkommensausfälle zu überbrücken. Auch die UNECE (2017) 
und die OECD (Balestra & Tonkin 2018) nennen die liquiden Mittel 
als primäre Bezugsgrösse für die Armutsmessung mit dem zwei-
dimensionalen Ansatz. Die Beschränkung auf die «tatsächlich 
verfügbaren oder kurzfristig realisierbaren Mittel» ist weiter auch 
im Sinn der Richtlinien der Schweizerischen Konferenz für Sozial-
hilfe (SKOS), welche als Basis für die Berechnung der statisti-
schen Armutsgrenze dienen (siehe SKOS 2021 D.3.1). 

Sachvermögen wie langlebige Konsumgüter und Wertgegen-
stände (z. B. Fahrzeuge, Schmuck, Kunstwerke oder Sammlun-
gen, ohne unentbehrliche Güter des täglichen Bedarfs wie Kleider 
etc.) sowie Immobilien können in der Regel weniger schnell ver-
äussert werden und sind somit für kurzfristige Armutsanalysen 

__________________ 
14  «Auf eine Verwertung kann verzichtet werden, wenn: a. eine Liegenschaft von der 

unterstützten Person selbst bewohnt wird, falls sie zu marktüblichen oder sogar 
günstigeren Bedingungen wohnen kann; b. wenn jemand voraussichtlich nur 
kurz- oder mittelfristig unterstützt wird; c. wenn jemand in relativ geringem Um-
fang unterstützt wird; oder d. wenn wegen ungenügender Nachfrage nur ein zu 

weniger geeignet. Je länger jedoch der Referenzzeitraum gewählt 
wird (siehe Kapitel 1.1.4), desto eher scheint es angebracht, auch 
nicht-finanzielle Vermögenswerte in den Analysen zu berücksich-
tigen, insbesondere, wenn es sich dabei nicht um selbstbewohnte 
Liegenschaften handelt. 

Selbstbewohntes Wohneigentum nimmt unter den Vermö-
gensarten einen besonderen Stellenwert ein, da es neben dem 
monetären Wert der Immobilie Wohnraum bietet, der sonst ander-
weitig (z. B. durch Mieten einer Unterkunft) finanziert werden 
müsste. Selbstbewohnte Liegenschaften haben deshalb auch in 
der sozialen Sicherung einen besonderen Status und werden zum 
Beispiel bei den Ergänzungsleistungen zur AHV/IV über höhere 
Vermögensfreibeträge geschützt. Auch gemäss SKOS-Richtlinien 
muss eine selbstbewohnte Liegenschaft nicht zwingend verkauft 
werden, um eine Unterstützungsleistung zu erhalten.14 

 
Im zweidimensionalen Ansatz sind primär die liquiden finanzi-
ellen Mittel relevant, da sie kurzfristig für den Konsum verfügbar 
sind. Bei längeren Referenzzeiträumen können weitere Vermö-
gensarten berücksichtigt werden. 

1.1.2 Schulden 

Aufgrund ihrer Relevanz für die finanzielle Situation wird hier die 
Rolle der Schulden gesondert betrachtet. Schulden sind dabei 
nicht per se als negativ zu betrachten, da sie den Haushalten z. B. 
den Erwerb von Wohneigentum oder anderen Gütern ermöglichen 
können, die ihnen sonst nicht (oder nicht so schnell) zugänglich 
wären. Dadurch können sie z. B. ihre Wohnkosten senken. Hypo-
thekarschulden gelten denn auch häufig als unproblematische 
Schuldenart. Potentiell problematisch werden Schulden dann, 
wenn die damit verbundenen laufenden Kosten (Zinsen und 
Amortisationszahlungen) einen hohen Anteil des laufenden Ein-
kommens ausmachen oder auch, wenn sie einen grossen Teil des 
Bruttovermögens ausmachen oder dieses sogar übersteigen. 
Dies kann die finanziellen und materiellen Möglichkeiten des 
Haushalts schmälern und ihr Armutsrisiko steigern (Balestra & 
Tonkin 2018). Solche Situationen können durch geeignete Indika-
toren gemessen werden und die Analysen zur finanziellen Armut 
sinnvoll ergänzen, was jedoch den Rahmen dieser Studie über-
steigen würde.15 

Wie beim Vermögen können auch bei den Schulden verschie-
dene Arten unterschieden werden. Die häufigste und auch vom 
Volumen her mit Abstand wichtigste Schuldenart in der Schweiz 
sind Hypothekarschulden: In der Vermögensbilanz der privaten 
Haushalte 2020 machten die Hypotheken 93% der Gesamtver-
schuldung aus (BFS 2021a). Weitere Schuldenarten umfassen 
Kredite (z. B. Leasingverträge, Klein- oder Konsumkredite, Raten-
zahlungen, Darlehen von Freunden oder Familie, die nicht im sel-

tiefer Erlös erzielt werden könnte» (SKOS 2021 D.3.2). Stattdessen kann z. B. ein 
Grundpfand eingetragen werden (SKOS 2021 E.2.3). 

15  Die OECD verwendet z. B. die Indikatoren «share of households with a debt-to-
income ratio greater than 3; share of households with a debt-to-asset ratio 
greater than 75%» (Balestra & Tonkin 2018, S. 41). 
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ben Haushalt leben), Kontoüberziehung oder unbezahlte Kredit-
kartenrechnungen sowie Zahlungsrückstände. Gemäss dem ak-
tuellsten SILC-Verschuldungsmodul waren 2020 mehr als 40% 
der Bevölkerung in der Schweiz von einer oder mehreren dieser 
Schuldenarten16 betroffen (BFS 2022). Die beiden häufigsten 
Schuldenarten waren mit jeweils rund 15% Fahrzeug-Leasings 
und Zahlungsrückstände (vor allem bei Steuern und Krankenkas-
senprämien). Die nächsthäufigen Schuldenarten waren Hypothe-
ken ausser auf den Hauptwohnsitz (12,1%), Schulden bei Familie 
oder Freunden (8,4%), Ratenzahlungen (6,8%), Klein- oder Kon-
sumkredite (6,7%) sowie Kontoüberziehungen oder offene Kredit-
kartenrechnungen (5,1%). 

Für die Integration der Vermögen in die Armutsmessung steht 
die korrekte Bewertung der finanziellen Reserven im Vordergrund. 
Damit die Reserven nicht überschätzt werden, sind sinnvoller-
weise Nettobeträge zu verwenden. Zur Bestimmung des gesam-
ten Nettovermögens werden sämtliche Vermögensarten aufsum-
miert und davon sämtliche Schuldenarten abgezogen. Wenn nur 
ein Teil des Vermögens berücksichtigt wird, ist die Berechnung 
von Nettobeträgen hingegen weniger eindeutig, denn wenn davon 
ausgegangen wird, dass die Einkommenseinbusse nur kurz an-
dauern wird, müssen mittel- bis langfristig fällige Schulden die 
laufenden Konsummöglichkeiten der Haushalte nicht unmittelbar 
einschränken. 

Damit Nettowerte für Teile des Vermögens berechnet werden 
können, schlagen wir eine Einteilung der Schuldenarten nach ihrer 
Fristigkeit vor, analog zur Einteilung nach Liquidität bei den Ver-
mögen (siehe Grafik G 2 auf S. 6). Die kürzeste Fristigkeit weisen 
definitionsgemäss Zahlungsrückstände auf, da bei ihnen die Zah-
lungsfrist bereits abgelaufen ist. Sie sollten unseres Erachtens 
von den liquiden Mitteln abgezogen werden, damit diese nicht 
überschätzt werden. Weitere eher kurzfristige Schuldenarten sind 
offene Kreditkartenrechnungen und Kontoüberziehungen sowie 
Ratenzahlungen und Leasingverträge. Die Laufzeit von Klein- oder 
Konsumkrediten sowie Darlehen kann unterschiedlich lang sein. 
Sie dürften in der Regel jedoch auch eher zu den kurz- bis mittel-
fristigen Schuldenarten zählen und sollten deshalb vom Sachver-
mögen (ohne Immobilien) abgezogen werden. Hypotheken wer-
den dagegen als langfristigste Schuldenart eingestuft. Sie müs-
sen vom Immobilienwert abgezogen werden, um das Netto-Im-
mobilienvermögen zu ermitteln. Für Armutsanalysen sollte ideal-
erweise (analog zum Immobilienvermögen) zwischen Hypothe-
ken auf selbstbewohnten Liegenschaften und Hypotheken auf üb-
rigen Immobilien unterschieden werden können.  

 
Schulden sollten in der Armutsmessung berücksichtigt werden, 
sofern sie die Konsummöglichkeiten einschränken. Massge-
bend dafür ist ihre Fristigkeit: Von den liquiden Mitteln sind nur 
überfällige Schulden (Zahlungsrückstände) abzuziehen, vom 
Immobilienvermögen die Hypothekarschulden und von den an-
deren Vermögensarten alle übrigen Schulden. 

__________________ 
16  Hypotheken auf dem Hauptwohnsitz werden im Verschuldungsmodul nicht be-

rücksichtigt. 
17  Die Begriffe «Einkommensgrenze» und «Armutsgrenze» werden hier in Bezug auf 

die Einkommensarmut synonym verwendet. 

1.1.3 Armutsgrenze 

Das BFS publiziert standardmässig Armutsquoten auf Basis ver-
schiedener Armutskonzepte (siehe BFS 2012). Zum einen wird 
eine Einkommensgrenze (= absolute Armutsgrenze)17 in Höhe 
des sozialen Existenzminimums berechnet, welches als Grund-
lage für die Bemessung von Leistungen der öffentlichen Sozial-
hilfe in der Schweiz dient. Diese Grenze ist nach Haushaltsgrösse 
abgestuft. Sie besteht aus einem durch die Schweizerische Kon-
ferenz für Sozialhilfe (SKOS) fixierten Betrag für den täglichen Be-
darf (Essen, Hygiene, Mobilität etc.), den individuellen Wohnkos-
ten, die in SILC erhoben werden (Miete oder Hypothekarzins inkl. 
Nebenkosten) sowie monatlich 100 CHF pro Person ab 16 Jahren 
im Haushalt für weitere Ausgaben wie z.B. Versicherungsprä-
mien. Dazu kommen die Prämien für die obligatorische Kranken-
versicherung, welche zwar ebenfalls Teil des sozialen Existenzmi-
nimums sind, aus technischen Gründen aber nicht in der Einkom-
mensgrenze enthalten sind.18 

Wie die übrigen SILC-Länder berechnet das BFS eine weitere 
Einkommensgrenze bei 60% des medianen verfügbaren Äquiva-
lenzeinkommens (= relative Armutsgrenze). Aufgrund des hohen 
Einkommensniveaus liegt diese in der Schweiz um einige hundert 
Franken über der absoluten Armutsgrenze. Da das relative Ar-
mutskonzept nicht direkt vom Bedarf, sondern vom landesspezi-
fischen Wohlstandsniveau abhängt, wird die relative Armuts-
grenze auch als Armutsgefährdungsgrenze bezeichnet. Die abso-
lute Armutsquote ist aufgrund ihrer Bedarfsorientierung beson-
ders relevant für sozialpolitische Massnahmen im Inland, die re-
lative Armutsquote entspricht hingegen den gängigen internatio-
nalen Definitionen und eignet sich somit für internationale Verglei-
che. Mit der relativen Armutsquote werden zudem Haushalte er-
fasst, deren Einkommen nur knapp über der absoluten Armuts-
grenze liegt und die dadurch besonders gefährdet sind, in die Ar-
mut abzurutschen. 

Im zweidimensionalen Ansatz werden für die Beurteilung der 
Vermögen die gleichen Schwellenwerte herangezogen wie bei der 
Einkommensarmut. Sie werden in dieser Funktion als «Vermö-
gensgrenzen» bezeichnet. In der Schweiz sollten somit Auswer-
tungen für das absolute und das relative Armutskonzept erstellt 
werden, wobei im absoluten Konzept, wie oben beschrieben, noch 
die Krankenkassenprämien dazugerechnet werden müssen. 

 
Für die Bestimmung der Vermögensgrenzen werden die glei-
chen Armutskonzepte (absolut und relativ) herangezogen wie 
bei der Einkommensarmut.  

  

18  Bei der Einkommensarmut wird die Armutsgrenze mit dem verfügbaren Einkom-
men verglichen, von dem die Krankenkassenprämien gemäss internationalen 
Konventionen bereits abgezogen sind (UNECE 2011). Sie werden deshalb in der 
Grenze nicht auch noch berücksichtigt. Bei einem Vergleich mit dem Vermögen 
müssen die Krankenkassenprämien hingegen addiert werden. 
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1.1.4 Referenzzeitraum 

Bei der Einkommensarmut wird die Einkommensgrenze für einen 
bestimmten Zeitraum (z.B. ein Monat oder ein Jahr) mit dem im 
selben Zeitraum erzielten Einkommen verglichen. Das Vermögen 
liegt hingegen als Bestandsgrösse zu einem bestimmten Zeit-
punkt vor. Damit die Armutsgrenze und das Vermögen miteinan-
der verglichen werden können, muss daher zunächst festgelegt 
werden, für welche Zeitspanne das Vermögen ausreichen soll 
(Referenzzeitraum). Soll mit den Reserven nur ein Monat ohne 
Einkommen überbrückt werden, entspricht die Vermögensgrenze 
der Armutsgrenze für einen Monat. Bei einem Zeitraum von drei 
Monaten wird die monatliche Armutsgrenze mit dem Faktor drei 
multipliziert, bei sechs Monaten mit dem Faktor sechs etc. Der 
Anteil Personen ohne ausreichende Reserven steigt somit natur-
gemäss an, wenn ein längerer Referenzzeitraum gewählt wird. 
Mit einem Referenzzeitraum von einem Monat werden nur Haus-
halte mit sehr geringen Mitteln erfasst, während bei einem Zeit-
raum von zwölf Monaten schon substantiellere Reserven vorhan-
den sein müssen, um nicht unter die Vermögensgrenze zu fallen. 

In der Literatur haben sich Referenzzeiträume von drei bis 
sechs Monaten als gängigste Zeitspannen etabliert (siehe UNECE 
2017, Balestra & Tonkin 2018). Da dies jedoch relativ arbiträr er-
scheint, werden häufig auch Auswertungen für andere Referenz-
zeiträume dargestellt, mit Bandbreiten von einem bis zu zwölf 
Monaten (z.B. Eurostat 2020, Kuypers & Marx 2016). Fluder et al. 
(2020) weisen Referenzzeiträume von drei, sechs, neun und zwölf 
Monaten aus, verwenden aber zwölf Monate als Hauptindikator. 
Sie begründen dies damit, dass geringere Reserven bei unvorher-
gesehenen Ausgaben schnell aufgebraucht seien und dadurch 
kaum finanzieller Spielraum bestehe. Zudem ist davon auszuge-
hen, dass die laufenden Ausgaben bei vielen Haushalten über der 

Armutsgrenze liegen (Tonkin et al. 2016). Aus diesen Gründen 
scheint es uns ebenfalls sinnvoll, den Indikator für verschiedene 
Referenzzeiträume auszuweisen. 

Während Referenzzeiträume von drei bis zwölf Monaten 
durchaus angemessen erscheinen, um die Situation von Perso-
nen im Erwerbsalter zu beschreiben, sind Altersrenten in der Re-
gel stabil und verändern sich bis zum Lebensende kaum. In dieser 
Optik kann sogar ein Referenzzeitraum von zwölf Monaten kurz 
erscheinen. Wir testen in unseren empirischen Analysen deshalb 
im Hinblick auf Personen ab 65 Jahren auch noch längere Refe-
renzzeiträume. 

Die Durchschnittswerte der verschiedenen Grenzwerte für 
ausgewählte Haushaltstypen sind in Tabelle T 1 ersichtlich. Die 
Tabelle zeigt, dass die Vermögensgrenze im absoluten Armuts-
konzept bereits bei einem Referenzzeitraum von zwei Monaten 
die Werte der Vermögensfreibeträge erreicht, welche gemäss 
SKOS-Richtlinien den Sozialhilfebeziehenden zugestanden wer-
den (4000 Fr. für Einzelpersonen, 8000 Fr. für Ehepaare und 2000 
Fr. pro minderjährigem Kind, aber maximal 10 000 Fr. pro Unter-
stützungseinheit). Liegen die «tatsächlich verfügbaren oder kurz-
fristig realisierbaren Mittel» eines Haushaltes über diesen Beträ-
gen, besteht (noch) kein Anrecht auf Sozialhilfe (SKOS 2021 
D.3.1). Bei einem Referenzzeitraum von zwölf Monaten liegt die 
Vermögensgrenze mit rund 33 000 Franken für eine Einzelperson 
im Bereich der Freibeträge der Ergänzungsleistungen zur AHV/IV 
(Informationsstelle AHV/IV 2020). 

 
 

Der Referenzzeitraum beeinflusst die Höhe der Vermögens-
grenze. Da er nicht objektiv festgelegt werden kann, werden ver-
schiedene Referenzzeiträume verwendet. 

 
 
 

Armutsgrenzen ausgewählter Haushaltstypen, 2020 
in Franken pro Monat  T 1 

 Relatives Armutskonzept Absolutes Armutskonzept Vergleichswerte 

Haushaltstyp  
Armutsgefährdungs-

grenze1  
durchschnittliche  

Armutsgrenze2  

durchschnittliche  
Krankenkassen- 
prämien3 (netto) 

Armutsgrenze  
inkl. Kranken- 

kassenprämien 

Vermögensfreibe-
trag gemäss  

SKOS-Richtlinien 

Vermögensfreibe-
trag gemäss  

EL zu AHV/IV 

Einzelperson 2 506 2 279 462 2 739 4 000 Fr. 30 000 Fr. 

Einelternhaushalt, 2 Kinder < 14 J. 4 010 (3 550) (585) (4 135) 8 000 Fr. 45 000 Fr. 

2 Erwachsene 3 759 3 064 912 3 974 8 000 Fr. 50 000 Fr. 

2 Erwachsene, 2 Kinder < 14 J. 5 263 3 963 1 104 5 067 10 000 Fr. 80 000 Fr. 
1 Die Armutsgefährdungsgrenze für eine Einzelperson entspricht 60% des medianen Äquivalenzeinkommens (gem. modifizierter OECD-Skala) inkl. fiktiver Miete. Für die übrigen 
Haushaltstypen wird diese Grenze mit den entsprechenden Faktoren der gleichen Skala multipliziert (0,5 pro zusätzlicher Person ab 14 Jahren und 0,3 pro Kind unter 14 Jahren). 
2 Nationale Durchschnittswerte; für die Berechnung der Armutsquote werden individuelle Armutsgrenzen verwendet. Mit diesem Betrag werden der Grundbedarf, die Wohnkosten 
und weitere Auslagen wie Versicherungsprämien etc. abgedeckt. In der Grenze nicht enthalten sind die Krankenkassenprämien, da sie einkommensseitig abgezogen werden. 
3 Prämien für die obligatorische Grundversicherung inkl. Unfalldeckung, mit ordentlicher Franchise und abgestuft nach Prämienregion und Alter (Quelle: www.priminfo.ad-
min.ch/de/archiv/regionen), abzüglich individueller Prämienverbilligungen gem. SILC.  

 (x) Die Werte in Klammern beruhen auf geringen Fallzahlen und sind deshalb mit Vorsicht zu interpretieren. 

Quelle: BFS – SILC 2020 Version 25.11.2022, SKOS 2021 D.3.1, Informationsstelle AHV/IV 2020 
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1.1.5 Äquivalenzbereinigung 

Wenn mehrere Personen gemeinsam in einem Haushalt leben, 
benötigen sie in der Regel geringere Pro-Kopf-Ausgaben, um den-
selben Lebensstandard zu erreichen wie eine Einzelperson. So 
können beispielsweise die Wohnkosten sowie weitere Fixkosten 
(z. B. Internetzugang oder für Mobilität) geteilt werden. Bei Ein-
kommensanalysen ist es deshalb gängig, beim Vergleich ver-
schiedener Haushaltsgrössen eine Äquivalenzbereinigung der 
Einkommen vorzunehmen und die Haushaltseinkommen anhand 
einer definierten Skala in Äquivalenzeinkommen umzurechnen.  

In der Literatur besteht keine grundsätzliche Einigung darüber, 
ob auch bei den Vermögen eine Äquivalenzbereinigung vorzuneh-
men ist. Im Zusammenhang mit der Armutsmessung wird – zu-
mindest beim zweidimensionalen Ansatz – das Vermögen jedoch 
als reines Einkommenssubstitut und somit als austauschbar mit 
dem Einkommen angesehen. Für solche Analysen empfiehlt die 
OECD (2013, S. 178), das Vermögen mit derselben Äquivalenz-
skala zu bereinigen wie die Einkommen.  

Im relativen Armutskonzept wird das verfügbare Haushalts-
einkommen für jede Person anhand der modifizierten OECD-Skala 
in ein Äquivalenzeinkommen umgerechnet und anschliessend 
mit der Armutsgefährdungsgrenze für eine Einzelperson vergli-
chen. Analog werden auch die Vermögensbestände mit den Fak-
toren der modifizierten OECD-Skala umgerechnet, bevor sie mit 
der Armutsgefährdungsgrenze verglichen werden. Bei der abso-
luten Armutsgrenze wird hingegen das verfügbare Haushaltsein-
kommen ohne Äquivalenzbereinigung herangezogen, da die 
Grenze selbst nach der Haushaltsgrösse abgestuft ist. Folglich 
entfällt im absoluten Armutskonzept auch die Äquivalenzbereini-
gung des Vermögens. 

 
Durch die Äquivalenzbereinigung wird die ökonomische Situa-
tion verschieden grosser Haushalte besser vergleichbar. Das 
Vorgehen erfolgt analog zur Einkommensarmut. 

1.2 Der eindimensionale Ansatz 

Im eindimensionalen Ansatz werden die Informationen zu Ein-
kommen und Vermögen aggregiert und ein neues, um Vermö-
genselemente erweitertes Einkommen generiert. Dazu wird ein 
gewisser Prozentsatz des Vermögens an das Einkommen ange-
rechnet (z. B. Weisbrod & Hansen 1968, Haveman & Wolff 2004, 
Wanner & Gabadinho 2008, Brandolini et al. 2010). Das erweiterte 
Einkommen Yt* wird demnach berechnet als Summe des derzei-
tigen Einkommens Yt und des anrechenbaren Vermögensanteils, 

__________________ 
19  Diese Ansicht war auch in den Rückmeldungen verbreitet (BSV, SGB, SKOS). 

der durch Multiplikation des derzeitigen Vermögens NWt mit dem 
Prozentsatz An bestimmt wird: 

𝑌𝑌𝑡𝑡∗ = 𝑌𝑌𝑡𝑡 + 𝑁𝑁𝑁𝑁𝑡𝑡𝐴𝐴𝑛𝑛  (1) 

Um zu bestimmen, ob eine Person von Armut betroffen ist, 
wird das erweiterte Haushaltseinkommen anschliessend wie ge-
wohnt mit der Armutsgrenze verglichen. Liegt es unterhalb der Ar-
mutsgrenze, gelten alle Personen im Haushalt als arm. 

Die grösste Herausforderung im eindimensionalen Ansatz be-
steht darin, den passenden Prozentsatz für den Vermögensver-
zehr festzulegen (siehe Kapitel 1.2.1). Theoretisch sind dazu alle 
Werte von Null bis Hundert denkbar, wobei ein Wert von Null der 
Einkommensarmut entspricht (ohne Berücksichtigung der Ver-
mögen) und bei einem Wert von Hundert das gesamte Vermögen 
auf einmal ans Einkommen angerechnet würde. Da mit dem ein-
dimensionalen Ansatz in der Regel ein langfristiger, kontinuierli-
cher Vermögensverzehr abgebildet werden soll, wird meist ein 
Prozentsatz innerhalb dieser beiden Extreme gewählt. Massge-
bend für seine Höhe sind die Dauer, für die das Vermögen ausrei-
chen soll, und die erwartete Kapitalrendite in diesem Zeitraum. 

Auch im eindimensionalen Ansatz sind für die Operationalisie-
rung des Indikators somit einige Punkte zu klären. Zunächst stellt 
sich die Frage, welcher Anteil des Vermögens ans Einkommen an-
gerechnet werden soll. Wie im zweidimensionalen Ansatz müs-
sen dabei die relevanten Vermögens- und Schuldenarten sowie 
deren Äquivalenzbereinigung definiert werden. Im relativen Ar-
mutskonzept muss zudem geklärt werden, ob die Armutsgrenze 
aufgrund des erweiterten Einkommens neu berechnet werden 
soll oder nicht.  

Die Annahme eines langfristigen, kontinuierlichen Vermögens-
verzehrs eignet sich besonders gut, um die Situation der Bevölke-
rung im Rentenalter abzubilden, denn bei dieser Altersgruppe ist 
kaum von einer kurzfristigen Veränderung der Einkommenssitua-
tion auszugehen.19 Wir fokussieren in diesem Kapitel deshalb pri-
mär auf die Personen ab 65 Jahren. 

1.2.1 Anrechenbarer Vermögensanteil 

Im eindimensionalen Ansatz wird meist eine deutlich längerfris-
tige Perspektive eingenommen als im zweidimensionalen Ansatz. 
Ausgehend von Weisbrod und Hansen (1968) wird der Vermö-
gensverzehr in der Regel so bemessen, dass sämtliche Reserven 
bis zum erwarteten Lebensende aufgebraucht sind. Das Vermö-
gen wird also hypothetisch in eine lebenslange Rente umgerech-
net. Diese Vorgehensweise führt bei gleicher Vermögenshöhe 
dazu, dass der Vermögensverzehr bei älteren Personen stärker 
ins Gewicht fällt als bei jüngeren Personen. Die zukünftige Vermö-
gensentwicklung wird dabei anhand von Zinsraten geschätzt.20 
Der anrechenbare Vermögensanteil An bestimmt sich entspre-
chend aus der restlichen Lebenserwartung n einer Person und der 

20  Während meistens eine Rate für das gesamte Vermögen angewandt wird, schät-
zen Gallusser und Krapf (2019) verschiedene Zinsraten für Immobilien, Finanz-
vermögen und Schulden und schliessen Wertgegenstände ganz aus der Be-
trachtung aus, da sie davon ausgehen, dass diese keine Erträge generieren. 
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Höhe der erwarteten Zinsrate r, wobei An umso grösser ist, je hö-
her r und je geringer n geschätzt werden:  

𝐴𝐴𝑛𝑛 = 𝑟𝑟
1−(1+𝑟𝑟)−𝑛𝑛

 (2) 

Wanner und Gabadinho (2008) verwenden eine vereinfachte 
Version dieses Vorgehens und rechnen allen Personen pauschal 
5% des Vermögens an ihr verfügbares Einkommen an.21 Der  
anrechenbare Vermögensanteil An ist hier somit bei allen Perso-
nen gleich hoch, unabhängig von ihrem Alter. Der gewählte Pro-
zentsatz von 5% kann dabei als pragmatische Annäherung an den 
Umwandlungssatz in der 2. Säule verstanden werden, der bei Er-
reichen des gesetzlichen Rentenalters zur Umrechnung des Al-
tersguthabens in eine lebenslange Rente angewandt wird. Der 
Mindestumwandlungssatz in der obligatorischen beruflichen Vor-
sorge beträgt aktuell 6,8% (Art. 14 Abs. 2 BVG).22 Im überobliga-
torischen Bereich wird der Umwandlungssatz durch die Pensi-
onskasse bestimmt und liegt in der Regel tiefer. In die Höhe des 
Umwandlungssatzes fliessen sowohl die statistische Lebenser-
wartung der Versicherten beim Renteneintritt23 als auch die zu er-
wartende Kapitalrendite während des Auszahlungszeitraums mit 
ein. Entsprechend verzichten Wanner und Gabadinho in ihren 
Analysen auch auf eine weitere Korrektur der Vermögensentwick-
lung. 

Der grosse Vorteil des Vorgehens von Wanner und Gabadinho 
besteht in der Einfachheit der Berechnung und deren Bezug zum 
Schweizerischen Sozialversicherungssystem. Da wir den eindi-
mensionalen Ansatz hier primär für die Bevölkerung im Rentenal-
ter testen wollen, scheint uns dies ausreichend präzise für die wei-
teren Analysen. Wir unterstellen deshalb ebenfalls einen pauscha-
len Vermögensverzehr von 5% und verzichten auf eine Berück-
sichtigung der individuellen restlichen Lebenserwartung.  

 
Der anrechenbare Vermögensanteil beeinflusst die Höhe des er-
weiterten Einkommens. In den nachfolgenden Analysen wird ein 
fixer Prozentsatz von 5% verwendet.  

1.2.2 Vermögensarten 

Auch beim eindimensionalen Ansatz muss geklärt werden, wel-
che Vermögensarten in der Berechnung berücksichtigt werden 
sollen. Anders als beim zweidimensionalen Ansatz wird hier per 
Konstruktion von einem längerfristigen Zeitraum ausgegangen, 
über den das Vermögen kontinuierlich aufgebraucht werden soll. 
Es scheint somit eher gerechtfertigt, auch das Immobilienvermö-
gen anzurechnen, da nicht nur kurzfristige Einkommensausfälle 
überbrückt werden sollen. Allerdings sollte unserer Ansicht nach 

__________________ 
21  Ein ähnliches Vorgehen findet sich auch im Berner Sozialbericht (GEF 2015), wo-

bei dort zusätzlich fixe Vermögensgrenzen verwendet werden (siehe Kapitel 1.3). 
22  Mit der Reform der beruflichen Vorsorge (BVG 21) soll der Mindestumwand-

lungssatz auf 6% gesenkt werden. 

auch hier das selbstbewohnte Wohneigentum aus der Betrach-
tung ausgeschlossen werden, damit die Kostenstruktur der Haus-
halte nicht verändert wird (siehe Kapitel 1.1.1).  

Wanner und Gabadinho (2008) rechnen beim Vermögensver-
zehr nur die liquiden Mittel an, während im Berner Sozialbericht 
(GEF 2015) das Reinvermögen (inkl. Immobilien) berücksichtigt 
wird. Wir verwenden in den empirischen Analysen verschiedene 
Vermögensarten. Ungeachtet der gewählten Vermögensart wer-
den ausschliesslich positive Vermögensbestände berücksich-
tigt.24 

 
Durch die längere zeitliche Perspektive im eindimensionalen 
Ansatz sind neben den liquiden finanziellen Mitteln auch wei-
tere Vermögensarten relevant.  

1.2.3 Äquivalenzbereinigung 

Aus Kohärenzgründen sollte die Äquivalenzbereinigung des Ver-
mögens auch im eindimensionalen Ansatz gleich erfolgen wie bei 
der Einkommensarmut. Dazu kann in einem ersten Schritt der de-
finierte Prozentsatz des Vermögens zum verfügbaren Haushalts-
einkommen dazugezählt werden. Im absoluten Armutskonzept 
kann das so berechnete erweiterte verfügbare Haushaltseinkom-
men dann wie gewohnt mit der (nach Haushaltsgrösse abgestuf-
ten) Armutsgrenze verglichen werden, um den Armutsstatus des 
Haushaltes zu bestimmen. Alle Personen in einem als arm einge-
stuften Haushalt gelten als arm. 

Für das relative Armutskonzept wird das erweiterte verfügbare 
Einkommen anhand einer Äquivalenzskala in ein erweitertes ver-
fügbares Äquivalenzeinkommen umgerechnet, welches an-
schliessend allen Haushaltsmitgliedern zugeordnet wird, um die 
relative Armutsquote (und ggf. auch die relative Armutsgrenze, 
siehe Kapitel 1.2.4) zu ermitteln. Es bietet sich auch hier an, die 
gleiche Äquivalenzskala wie bei der Einkommensarmut zu ver-
wenden. 

 
Die Äquivalenzbereinigung erfolgt im eindimensionalen Ansatz 
analog zur Einkommensarmut. 

1.2.4 Armutsgrenze 

Wie beim zweidimensionalen Ansatz scheint es auch beim eindi-
mensionalen Ansatz zunächst sinnvoll, dieselben Armutsgrenzen 
wie bei der Einkommensarmut heranzuziehen, um Vergleiche zwi-
schen der Armutsquote mit und ohne Berücksichtigung der finan-
ziellen Reserven zu ermöglichen. Da die relative Armutsgrenze di-
rekt vom Einkommen abhängt, ergeben sich diesbezüglich beim 

23  2019 lag die restliche Lebenserwartung für Männer ab 65 Jahren bei 20 Jahren 
und für gleichaltrige Frauen bei 22,7 Jahren (BFS 2021b). Dies wird durch einen 
Prozentsatz von 5% gut angenähert. 

24  Eine Verrechnung von allfälligen Schulden mit dem Einkommen ist nicht vorge-
sehen. Hingegen sind wenn möglich Nettovermögen zu verwenden, damit die fi-
nanziellen Reserven nicht überschätzt werden (siehe auch Kapitel 1.1.2). 
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eindimensionalen Ansatz jedoch noch zusätzliche Fragen. So 
kann die relative Armutsgrenze sowohl aufgrund des verfügbaren 
Äquivalenzeinkommens ohne Vermögensverzehr als auch auf-
grund des erweiterten Äquivalenzeinkommens (mit Vermögens-
verzehr) berechnet werden. Im zweiten Fall ist davon auszugehen, 
dass die Armutsgrenze steigt, da das mediane erweiterte Einkom-
men in der Regel höher liegt als das verfügbare Einkommen ohne 
Berücksichtigung der Vermögensbestände.  

In der Literatur finden sich beide Vorgehensweisen, wobei in 
der Regel aber eher darauf verzichtet wird, die relative Armuts-
grenze neu zu berechnen. Wenn die relative Armutsgrenze weiter-
hin aufgrund des Einkommens ohne Vermögensverzehr berech-
net wird, dient das Vermögen als zusätzliche Ressource zur Ver-
meidung von Armut, ohne selbst jedoch die Definition der Armut 
zu beeinflussen (Wanner & Gabadinho 2008). Wir verzichten 
ebenfalls auf eine Neuberechnung der Armutsgefährdungs-
grenze.25 

 
Im eindimensionalen Ansatz wird das erweiterte Einkommen 
mit denselben Armutsgrenzen verglichen wie bei der Einkom-
mensarmut (absolut und relativ). 

1.3 Fixe Vermögensgrenzen 

Alternativ zu den beiden bereits beschriebenen Ansätzen ist es 
auch denkbar, fixe Vermögensgrenzen zu bestimmen, oberhalb 
derer alle Personen per Definition als «nicht arm» betrachtet wer-
den (Headey et al. 2009). Dies bedeutet, dass bei Personen mit 
einem Vermögen oberhalb des Grenzbetrages die Einkommens-
höhe bei der Bestimmung ihres Armutsstatus keine Rolle mehr 
spielt. Konzeptionell handelt es sich bei diesem Vorgehen um ei-
nen Spezialfall des zweidimensionalen Ansatzes: Tatsächlich ist 
die Armutsquote mit Anwendung von fixen Vermögensgrenzen 
eigentlich nichts anderes als der Anteil einkommensarmer Perso-
nen ohne finanzielle Reserven (siehe Kapitel 1.1). Die Vermögens-
grenze wird hier jedoch nicht aus der einkommensbezogenen Ar-
mutsgrenze abgeleitet (Armutsgrenze * Anzahl Monate), sondern 
davon unabhängig als fixer Betrag festgelegt, der nach verschie-
denen Kriterien (z. B. Haushaltsgrösse) abgestuft sein kann. 
Diese Vorgehensweise ist in der Literatur eher selten, wird jedoch 
in der Schweiz bei der Ausrichtung von bedarfsabhängigen Sozi-
alleistungen angewandt und auch in diversen kantonalen Armuts-
berichten übernommen. 

Es liegt auf der Hand, dass die Höhe der Vermögensgrenze die 
Resultate massgeblich beeinflusst. Zu ihrer Festlegung sind je-
doch viele verschiedene Vorgehensweisen möglich. Damit sie 

__________________ 
25  Auch bei anderen ergänzenden Analysen zur Armut (z. B. Armut vor Sozialtrans-

fers, siehe BFS 2017) wird auf eine Anpassung der Armutsgrenze verzichtet. 
26  In der Armutsstatistik müssen z. B. die Krankenkassenprämien der Haushalte 

geschätzt werden, und die Anrechnung der Wohnkosten kann von den kantona-
len oder kommunalen Vorgaben abweichen. Während in der Armutsstatistik der 
Haushalt als wirtschaftliche Einheit gilt, entspricht die Unterstützungseinheit in 
der Sozialhilfe nicht immer dem Haushalt. So kann z. B. eine alleinerziehende 

nicht vollkommen arbiträr gewählt werden muss, können rele-
vante Beträge aus der Praxis herangezogen werden. Auf nationa-
ler Ebene enthalten z. B. die SKOS-Richtlinien Empfehlungen für 
Vermögensfreibeträge, welche de facto als Vermögensgrenzen 
dienen, denn Personen mit einem Vermögen über den Freibeträ-
gen haben keinen unmittelbaren Anspruch auf wirtschaftliche 
Leistungen der Sozialhilfe. Diese Beträge (4000 Franken pro Per-
son resp. maximal 10 000 Franken pro Haushalt, siehe auch Ka-
pitel 1.1.3 sowie T 1 auf S. 8) werden im Luzerner Sozialbericht 
(LUSTAT 2020), im Rapport Social Vaudois (DSAS 2017) und im 
«Bericht über die soziale Situation und die Armut im Kanton Frei-
burg» (GSD 2016) verwendet. Im Berner Sozialbericht (GEF 2015) 
wurden hingegen Vermögensgrenzen bei 120 000 Franken 
(150 000 Franken bei Ehepaaren) festgelegt. Die verschiedenen 
kantonalen Studien weisen somit eine grosse Bandbreite auf.  

Gemäss dem Luzerner Sozialbericht lässt sich die Armuts-
quote mit Vermögensgrenzen in Höhe der SKOS-Vermögensfrei-
beträge als «maximale Schätzung des Bevölkerungsanteils inter-
pretieren, der arm [im Sinne der SKOS-Richtlinien] ist und deshalb 
einen Anspruch auf Unterstützung durch bedarfsabhängige Sozi-
alleistungen hätte, diese aber nicht oder nicht in ausreichendem 
Mass bezieht» (LUSTAT 2020, S. 69). Da die SKOS-Richtlinien in 
der Armutsstatistik nicht exakt abgebildet werden können26 und 
sie zudem in den Kantonen teilweise unterschiedlich umgesetzt 
werden, kann daraus jedoch nicht direkt auf den Nichtbezug von 
Sozialhilfe geschlossen werden.27  

Aufgrund ihrer politischen Relevanz in der Schweiz testen wir 
nachfolgend fixe Vermögensgrenzen in Höhe der SKOS-Freibe-
träge. Da diese einen Spezialfall des zweidimensionalen Ansatzes 
darstellen, werden sie in dessen Kontext untersucht.  

 
Armutsquoten mit fixen Vermögensgrenzen in Höhe der SKOS-
Freibeträge werden nachfolgend als Teilaspekt des zweidimen-
sionalen Ansatzes behandelt und empirisch untersucht. 

  

Person, die mit ihrem neuen Partner im Haushalt lebt, Anspruch auf Sozialhilfe 
haben, auch wenn das gemeinsame Haushaltseinkommen über dem Existenz-
minimum nach SKOS liegt. 

27  Fluder et al. (2020) schätzen, dass 2015 etwa 37% der Anspruchsberechtigen im 
Kanton Bern keine Sozialhilfe bezogen haben. Für diese Schätzung verwenden 
sie eine speziell auf den Kanton Bern angepasste Methodik, welche die Berechti-
gung für Sozialhilfeleistung so genau wie möglich rekonstruieren soll. 



ARMUTSMESSUNG UNTER EINBEZUG DER VERMÖGEN 

12 BFS     2023 

2 Terminologie 

Bei der Bezeichnung der neuen Indikatoren zu den finanziellen Re-
serven stellen sich verschiedene Herausforderungen. So publi-
ziert das BFS bereits heute verschiedene Armutsindikatoren (Ar-
mutsquote, Armutsgefährdungsquote, Quote der materiellen Ent-
behrung, Armutsquote vor Sozialtransfers, Angaben zur Dauer 
der Armut). Die Einführung einer weiteren Armutsquote unter Be-
rücksichtigung der Vermögen erhöht die Komplexität zusätzlich. 
Es besteht zudem die Gefahr, dass die einkommensbasierte Ar-
mutsquote durch die neuen Informationen an Legitimität verliert. 
Da das BFS vorerst nicht jedes Jahr über die nötige Datenbasis 
verfügt, um das Vermögen in die Armutsmessung einzubeziehen, 
wird die Einkommensarmut bis auf Weiteres der wichtigste Ar-
mutsindikator für die Schweiz bleiben. 

Um Verwirrungen mit den bestehenden Armutsindikatoren zu 
vermeiden, ist vorgesehen, im Zusammenhang mit dem Vermö-
gen auf den Begriff «Armut» zu verzichten. Eine direkte Überset-
zung der international gängigen «asset-based poverty rate» in 
«vermögensbasierte Armutsquote» birgt zudem ein gewisses Ri-
siko für Fehlinterpretationen. So werden die Begriffe «Vermögen», 
«fortune» und «patrimonio» weniger mit kleinen Beträgen in Ver-
bindung gebracht, sondern können den Besitz grösserer Vermö-
gensbestände implizieren. Um nicht als «vermögensarm» zu gel-
ten reichen im zweidimensionalen Ansatz jedoch bereits relativ 
bescheidene Beträge, die in wenigen Monaten ohne Einkommen 
aufgebraucht wären. Damit keine Missverständnisse entstehen, 
sollte die Bezeichnung möglichst deskriptiv sein und genau wie-
dergeben was tatsächlich gemessen wird. Die Bezeichnung muss 
zudem in allen Landessprachen funktionieren.  

Das BFS schlägt vor, die «asset-based poverty rate» als «Anteil 
Personen ohne finanzielle Reserven» oder (noch präziser) als «An-
teil Personen ohne ausreichende finanzielle Reserven für x Mo-
nate» zu umschreiben. Die Art der Reserven (mit oder ohne Im-
mobilien) sowie das Vorgehen in Bezug auf die Schulden (Brutto- 
oder Nettobeträge) werden dabei transparent bezeichnet. 

Im zweidimensionalen Ansatz umfasst monetäre Armut als 
Überbegriff die beiden Teilbereiche «Einkommensarmut» und 
«fehlende finanzielle Reserven». In Bezug auf die bestehenden 
und bekannten Indikatoren zur Einkommensarmut ergeben sich 
dadurch keine Änderungen: Bei deren Publikation wird schon seit 
Jahren darauf hingewiesen, dass es sich um Resultate zur Ein-
kommensarmut (ohne Einbezug der Vermögen) handelt. 

Beim eindimensionalen Ansatz sind aufgrund des langen Zeit-
horizontes nur grössere Reserven relevant. In diesem Zusam-
menhang scheint uns der Begriff «Vermögen» deshalb weniger 
problematisch. Die angepasste Armutsquote wird ebenfalls 
transparent bezeichnet (Höhe des Vermögensverzehrs, Art des 
verzehrten Vermögens). 

Tabelle T 2 gibt eine Übersicht über die möglichen Bezeichnun-
gen der neuen Indikatoren in den verschiedenen Sprachen. 

 
Monetäre Armut umfasst die beiden Teilbereiche «Einkom-
mensarmut» und «fehlende finanzielle Reserven». Der Begriff 
«finanzielle Reserven» verdeutlicht, dass die Vermögensgrenze 
im zweidimensionalen Ansatz oft nur geringe Beträge umfasst. 
Im eindimensionalen Ansatz führen hingegen nur grössere Re-
serven zu einer Veränderung der Resultate, weshalb wir hier den 
Begriff «Vermögensverzehr» verwenden.

 
 
Mögliche Bezeichnungen der neuen Indikatoren  T 2 

gängige Bezeichnung  
in der Literatur Deutsch Français Italiano English 

Income poor einkommensarme Personen Personnes pauvres  
en termes de revenu 

Persone colpite da povertà 
reddituale 

Income poor 

Asset poor / 
zweidimensionaler Ansatz 

Personen ohne finanzielle 
Reserven 

Personnes sans réserves  
financières 

Persone senza riserve 
finanziarie 

Population without  
financial reserves 

Twice poor /  
asset and income poor 

Einkommensarme Personen  
ohne finanzielle Reserven 

Personnes pauvres  
sans réserves financières 

Persone povere  
senza riserve finanziarie 

Income poor  
without financial reserves 

Protected poor /  
income poor only 

Einkommensarme Personen  
mit finanziellen Reserven 

Personnes pauvres avec  
des réserves financières 

Persone povere  
con riserve finanziarie 

Income poor  
with financial reserves 

Vulnerable non-poor / 
economically vulnerable 

Nicht-arme Personen  
ohne finanzielle Reserven 

Personnes non-pauvres sans  
réserves financières 

Persone non povere  
senza riserve finanziarie 

Non-poor  
without financial reserves 

Income-wealth poor / 
eindimensionaler Ansatz 

Armutsquote mit  
Vermögensverzehr 

Taux de pauvreté avec  
prélèvement de la fortune 

Tasso di povertà con 
esaurimento del patrimonio 

Poverty rate  
with asset depletion 

Anmerkung: Während auf Deutsch und Englisch die Begriffe «einkommensarm» und «income poor» recht geläufig sind, sind diese auf Französisch und Italienisch sehr schwer-
fällig. Dort bietet es sich eher an, in Grafiken und Tabellen mit präzisierenden Fussnoten zu arbeiten und im Fliesstext die Begriffe zu umschreiben.  
Quellen: Azpitarte (2012), Balestra & Tonkin (2018), eigene Begriffsvorschläge 
 



ARMUTSMESSUNG UNTER EINBEZUG DER VERMÖGEN 

BFS     2023 13 

3 Sensitivitätsanalysen 

Um aufzuzeigen, welche Auswirkungen die konzeptionellen und 
operationellen Entscheidungen auf die Resultate ausüben, wer-
den nachfolgend einige explorative Analysen präsentiert. Diese 
basieren auf einem Pilot-Modul zum Vermögen der Haushalte, 
das im Rahmen von SILC durchgeführt wurde, und dienen vorerst 
illustrativen Zwecken. Dabei ist es wichtig, festzuhalten, dass in 
den bisher auswertbaren SILC-Vermögensmodulen noch keine 
konsolidierten Angaben zu den Schulden (ausser Hypothekar-
schulden, siehe Anhang A2) enthalten sind. Die nachfolgenden 
Analysen basieren deshalb grundsätzlich auf dem Bruttovermö-
gen, wobei die Immobilien nur als Nettowerte in die Betrachtun-
gen einbezogen werden.28 Es ist davon auszugehen, dass bei ei-
nem Teil der Personen die tatsächlich verfügbaren finanziellen 
Reserven tiefer ausfallen, als dies hier ersichtlich ist. 

In diesem Kapitel betrachten wir zunächst die finanziellen Re-
serven der Haushalte unabhängig von ihren Einkommen und 
grenzen die Analysen dann auf die einkommensarmen Personen 
ein (zweidimensionaler Ansatz, Kapitel 3.1). Anschliessend testen 
wir die beiden alternativen Vorgehensweisen (eindimensionaler 
Ansatz und fixe Vermögensgrenzen, Kapitel 3.2 und 3.3) und prü-
fen, ob deren Ergebnisse mit dem zweidimensionalen Ansatz re-
produziert werden können. 

 
Die Analysen in diesem Kapitel basieren grundsätzlich auf dem 
Bruttovermögen der Haushalte, da in den Daten keine konsolidier-
ten Informationen zur Höhe der Schulden (ausser Hypotheken) 
vorliegen. Für die Immobilien werden Nettowerte verwendet. 

3.1 Zweidimensionaler Ansatz 

3.1.1 Personen ohne finanzielle Reserven 

Im zweidimensionalen Ansatz wird die Vermögensgrenze berech-
net, indem die Armutsgrenze mit dem Referenzzeitraum  
(= Anzahl Monate, für welche die Reserven ausreichen sollten) 
multipliziert wird. Um den Einfluss des Armutskonzeptes (absolut 
oder relativ) und des Referenzzeitraumes auf die Ergebnisse ab-
schätzen zu können, betrachten wir zunächst den Anteil Perso-
nen ohne finanzielle Reserven für verschiedene Zeiträume und 
beide Armutskonzepte, ohne die Einkommenssituation zu berück-
sichtigen. Wir testen Referenzzeiträume zwischen 3 Monaten und 
10 Jahren, um eine ausreichend grosse Bandbreite für die nach-
folgenden Vergleiche mit dem eindimensionalen Ansatz und den 
fixen Vermögensgrenzen in Höhe der SKOS-Freibeträge bereitzu-
stellen. 

__________________ 
28  Für die Immobilien konnte im Vermögensmodul der Verkehrswert, der Steuer-

wert, der Kaufpreis oder eine gemischte Schätzung angegeben werden. Diese 
Angaben wurden für die nachfolgenden Analysen direkt übernommen. Für wei-
tere Angaben dazu siehe Anhang A2. 

Grafik G 3 zeigt, dass beim Anteil Personen ohne finanzielle 
Reserven vor allem die Dauer des Referenzzeitraumes einen gros-
sen Einfluss auf die Resultate ausübt. So hat fast ein Drittel der 
Bevölkerung nicht ausreichend liquide Mittel für einen minimalen 
Bedarf von drei Monaten. Bei einem Referenzzeitraum von sechs 
Monaten steigt der Anteil Personen ohne finanzielle Reserven auf 
40% an und ab einem Jahr auf über 50%. Zwischen den beiden 
Armutskonzepten sind hingegen keine signifikanten Unter-
schiede erkennbar.29 Die Wahl des Referenzzeitraums spielt eine 
deutlich grössere Rolle für die Höhe des Anteils Personen ohne 
finanzielle Reserven als die Wahl des Armutskonzeptes. 

 
 

Anteil Personen ohne finanzielle Reserven,  
nach Armutskonzept und Referenzzeitraum   
in % der Schweizer Wohnbevölkerung  G 3 

 
Lesebeispiel: Rund 30% der Bevölkerung haben nicht genügend finanzielle Reserven, 
um ihren Bedarf für 3 Monate zu sichern (unabhängig von ihrem Einkommen). Finan-
zielle Reserven sind hier definiert als liquide Mittel (Guthaben auf Bank- und Post-
konti, Aktien und Obligationen etc.). Allfällige Schulden sind nicht berücksichtigt.  

Die absolute Armutsgrenze leitet sich von den Richtlinien der Schweizerischen Kon-
ferenz für Sozialhilfe (SKOS) ab (inkl. Krankenkassenprämien). Die relative Armuts-
grenze beträgt 60% des medianen Äquivalenzeinkommens inkl. fiktiver Miete. 

Quelle: BFS – SILC 2020, Version 25.11.2022, experimentelle Vermögensdaten 

 
 
Der Anteil Personen ohne finanzielle Reserven fällt mit mindes-

tens 30% bei allen Referenzzeiträumen deutlich höher aus als der 
Anteil einkommensarmer Personen. Dieser lag im Jahr 2020 bei 
8,5% (absolutes Armutskonzept) resp. 15,4% (relatives Armuts-
konzept). Der Grossteil der Personen ohne finanzielle Reserven 
erzielt ein Einkommen, das ihren Bedarf ausreichend abdecken 
kann. Sie gelten deshalb im Sinne der Statistik nicht als arm. Je-
doch weisen sie ein grösseres Risiko auf, bei Einkommensverlus-
ten in eine prekäre finanzielle Situation zu geraten, da sie in einem 
solchen Fall kaum auf Reserven zurückgreifen können (siehe 
auch Kapitel 1.1). 

 
Rund 30% der Bevölkerung haben nicht genügend Reserven um 
drei Monate ohne Einkommen zu überbrücken. Bei längeren Re-
ferenzzeiträumen steigt dieser Anteil deutlich an. 

29  Für einen einfachen Signifikanztest kann das Vertrauensintervall herangezogen 
werden. Wenn sich die Vertrauensintervalle zweier Werte nicht überlappen, gel-
ten die Werte als signifikant verschieden voneinander. 
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3.1.2 Fehlende Einkommen und Reserven 

In einem nächsten Schritt beziehen wir zusätzlich das Einkom-
men in die Betrachtung ein und beschränken die Analyse auf die 
einkommensarmen Personen (siehe Grafik G 4). Dadurch kann er-
mittelt werden, wie viele einkommensarme Personen gleichzeitig 
keine ausreichenden finanziellen Reserven aufweisen, und wel-
cher Anteil von ihnen noch auf Reserven für einen gewissen Zeit-
raum zurückgreifen kann.  
 
 
Einkommensarme Personen ohne finanzielle Reserven, 
nach Armutskonzept und Referenzzeitraum 
in % der Schweizer Wohnbevölkerung  G 4 

 
Lesebeispiel: 4,6% der Bevölkerung sind einkommensarm und haben gleichzeitig 
nicht genügend finanzielle Reserven, um ihren Bedarf für 3 Monate zu sichern. 

Finanzielle Reserven sind hier definiert als liquide Mittel (Guthaben auf Bank- und 
Postkonti, Aktien und Obligationen etc.). Allfällige Schulden sind nicht berücksichtigt.  

Quelle: BFS – SILC 2020, Version 25.11.2022, experimentelle Vermögensdaten 

 
 
Anders als in Grafik G 3, wo die Reserven unabhängig vom Ein-

kommen betrachtet wurden, liegen die Werte in Grafik G 4 bei Ver-
wendung des relativen Armutskonzeptes generell deutlich höher 
als beim absoluten Armutskonzept. Diese Unterschiede sind je-
doch primär auf die Einkommen zurückzuführen und nicht auf die 
Vermögen, denn auch ohne Berücksichtigung der finanziellen Re-
serven liegen die Armutsquoten nach dem relativen Armutskon-
zept fast doppelt so hoch wie jene nach dem absoluten Armuts-
konzept (15,4% vs. 8,5%; siehe auch Guggisberg & Häni 2018). Un-
abhängig vom Armutskonzept ist aber auch hier der Anteil der be-
troffenen Personen umso geringer, je kürzer der Referenzzeit-
raum gewählt wird. Mit steigender Dauer nähern sich die Werte 
zunehmend an die Einkommensarmutsquoten an. 

Da sich die finanziellen Reserven zwischen den Altersgruppen 
unterscheiden, werden die Analysen nach dem Alter differenziert. 
Die roten Rhomben in Grafik G 5 stellen die Armutsquote ohne 
Einbezug der Reserven dar (Einkommensarmut). Diese liegt bei 
den Personen im Rentenalter deutlich höher als bei den Personen 
im Erwerbsalter. Darin spiegelt sich wider, dass das Einkommen 
nach der Pensionierung in der Regel zurückgeht. Dafür spielen bei 

__________________ 
30  Mit Ausnahme der Reserven für mindestens drei Monate bei den Personen zwi-

schen 25 und 49 Jahren. 

den Personen im Rentenalter die finanziellen Reserven eine wich-
tigere Rolle als bei der Bevölkerung im Erwerbsalter. Mit Einbezug 
der Reserven geht die Armutsquote bei den älteren Personen so 
stark zurück, dass bei kürzeren Referenzzeiträumen von bis zu ei-
nem Jahr keine signifikanten Unterschiede zu den Personen im 
Erwerbsalter mehr bestehen oder teilweise sogar tiefere Werte er-
reicht werden.  

Anders ist dies bei den Kindern und Jugendlichen unter 18 
Jahren: Ihre Armutsquote liegt ohne Berücksichtigung der Reser-
ven zwar ebenfalls höher als jene der Personen zwischen 18 und 
64 Jahren, verändert sich mit Einbezug der Reserven aber kaum. 
Kinder und Jugendliche leben folglich deutlich häufiger in Haus-
halten, die ihre geringen Einkommen nicht mit finanziellen Reser-
ven ausgleichen können. 

 
 

Einkommensarme Personen ohne finanzielle Reserven, 
nach Referenzzeitraum und Alter 
in % der Schweizer Wohnbevölkerung, absolutes Armutskonzept  G 5 

 
Lesebeispiel: 8,7% der Bevölkerung unter 18 Jahren sind einkommensarm und 7% 
haben gleichzeitig nicht genügend finanzielle Reserven, um ihren Bedarf für 3 Mo-
nate zu sichern. 

Finanzielle Reserven sind hier definiert als liquide Mittel (Guthaben auf Bank- und 
Postkonti, Aktien und Obligationen etc.). Allfällige Schulden sind nicht berücksichtigt. 

Quelle: BFS – SILC 2020, Version 25.11.2022, experimentelle Vermögensdaten 

 
 
Bei den drei untersten Altersgruppen führt der Einbezug der 

Reserven zu keinem signifikanten Rückgang der Armutsquote.30 
Dies bedeutet, dass die meisten einkommensarmen Personen un-
ter 50 Jahren nur geringe finanzielle Reserven aufweisen. Auch 
bei den Personen zwischen 50 und 64 Jahren ist der Unterschied 
zwischen der Armutsquote mit und ohne Einbezug der Reserven 
deutlich geringer als bei den Personen ab 65 Jahren. Der Einbezug 
der Reserven und vor allem die längeren Referenzzeiträume von 
zwei und drei Jahren sind somit (wie erwartet) primär für die Per-
sonen im Rentenalter relevant. 

Die Einkommens- und Vermögenssituation variiert nicht nur 
mit dem Alter, sondern auch nach weiteren Merkmalen wie der 
Staatsbürgerschaft, der Haushaltsform, dem Bildungsniveau und 
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dem Erwerbsstatus. Weiterführende Analysen bestätigen, dass 
die Risikogruppen auch nach Einbezug der finanziellen Reserven 
(bis auf die älteren Personen und entsprechend auch die Rentne-
rinnen und Rentner) weitgehend jenen der Einkommensarmut 
entsprechen (nicht abgebildet): Ausländische Personen aus ost- 
und aussereuropäischen Ländern, Personen ohne nachobligatori-
sche Ausbildung, Alleinlebende, Alleinerziehende und Erwerbs-
lose sind nicht nur besonders häufig einkommensarm, sondern 
besitzen auch öfter keine ausreichenden Reserven als ihre Ver-
gleichsgruppen. 

 
Durch den Einbezug der finanziellen Reserven gehen die Armuts-
quoten besonders bei den älteren Personen zurück. Die Risiko-
gruppen bleiben ansonsten gleich wie bei der Einkommensarmut. 

3.1.3 Exkurs: Wie lange reichen die Reserven? 

Die SILC-Vermögensdaten erlauben aus diversen Gründen keine 
direkte Abbildung der Vermögensverteilung (siehe Anhang A2). 
Um dennoch einen Eindruck davon zu erhalten, wie sich die finan-
ziellen Reserven zwischen den Altersgruppen unterscheiden, 
kann der Zeitraum, für den die finanziellen Reserven ausreichen 
würden, herangezogen werden. Dieser wird berechnet, indem die 
finanziellen Reserven eines Haushaltes durch dessen Vermö-
gensgrenze dividiert werden. 

Grafik G 6 zeigt, wie dieser Zeitraum in der Bevölkerung verteilt 
ist. Für diese Auswertungen werden alle Personen nach der Dauer 
geordnet, die sie mit ihren Reserven überbrücken könnten und der 
Wert ermittelt, der die Bevölkerung zwei gleich grosse Gruppen 
aufteilt (Median).31 Da wir davon ausgehen, dass sich die finanzi-
ellen Reserven zwischen den Altersgruppen deutlich unterschei-
den, werden die Ergebnisse zudem nach dem Alter der Personen 
differenziert. 

Die Ergebnisse bestätigen, dass sich die finanziellen Reserven 
zwischen den Altersgruppen massiv unterscheiden. Am gerings-
ten sind sie bei den Kindern und Jugendlichen unter 18 Jahren 
(resp. deren Eltern): Die Hälfte von ihnen lebt in Haushalten mit 
liquiden Reserven für weniger als fünf Monate. Bei den Personen 
ab 65 Jahren besitzt die Hälfte dagegen liquide Mittel für fast drei 
Jahre.  

Noch grössere Unterschiede zeigen sich beim Gesamtvermö-
gen. Dieses würde bei der Hälfte der Personen ab 65 Jahren für 
knapp 12 Jahre ausreichen. Bei den Personen im Erwerbsalter 
sind es lediglich ca. drei Jahre, wobei die 50-64-Jährigen bereits 
ein medianes Gesamtvermögen für 6,5 Jahre besitzen. Der 
grösste Teil des Vermögens ist jedoch in Form von selbstbewohn-
tem Wohneigentum gebunden und steht somit prinzipiell nicht für 
den Konsum zur Verfügung (siehe Kapitel 1.1.1).  

 
 

__________________ 
31 Die Gruppeneinteilung erfolgt für jede Vermögensart separat. Da die Vermögens-

grenzen nach dem absoluten und relativen Armutskonzept sehr nahe beieinan-
derliegen, werden hier nur Resultate für das absolute Armutskonzept abgebildet. 

Zeitraum, für den die finanziellen Reserven ausreichen 
würden, nach Vermögensart und Alter 
Medianwert in Anzahl Jahren, absolutes Armutskonzept  G 6 

 
Für die Berechnung der Anzahl Jahre werden die finanziellen Reserven durch die 
Vermögensgrenze für ein Jahr geteilt. Der Median teilt die nach Grösse geordneten 
Beobachtungen in zwei gleich grosse Hälften. 

Quelle: BFS – SILC 2020, Version 25.11.2022, experimentelle Vermögensdaten 

 
 
Zieht man den Wert des Hauptwohnsitzes (selbstbewohnte 

Liegenschaften) vom Gesamtvermögen ab, sind die Werte bei den 
jüngeren Personen sehr ähnlich wie bei den liquiden Mitteln. Das 
nicht-liquide Vermögen besteht in diesen Altersgruppen primär 
aus selbstbewohntem Wohneigentum. Bei den Personen ab 50 
Jahren entsteht jedoch eine Differenz zu den liquiden Mitteln, die 
sich mit steigendem Alter tendenziell noch vergrössert. Nicht 
selbstbewohntes Immobilienvermögen wie z. B. Ferienwohnun-
gen, Landbesitz oder auch Investitionsobjekte sowie Wertgegen-
stände und andere nicht-liquide Vermögenspositionen sind somit 
mehrheitlich im Besitz der älteren Altersgruppen. Dennoch ent-
fällt auch bei diesen der Hauptanteil des Gesamtvermögens auf 
das selbstbewohnte Wohneigentum. 

 
Die finanziellen Reserven unterscheiden sich deutlich zwischen 
den Altersgruppen. Bei Personen unter 50 Jahren liegen substan-
tielle Reserven meist in Form des Hauptwohnsitzes vor und ste-
hen somit nicht für den Konsum zur Verfügung. Bei der Hälfte der 
älteren Personen würden die liquiden Mittel für fast drei Jahre und 
das Gesamtvermögen für mehr als zehn Jahre reichen. 

3.2 Eindimensionaler Ansatz 

3.2.1 Armutsquote inkl. Vermögensverzehr 

Als nächstes wenden wir uns der empirischen Überprüfung des 
eindimensionalen Ansatzes zu. Gemäss den Ausführungen in Ka-
pitel 1.2 berechnen wir dazu ein erweitertes Einkommen mit ei-
nem gewissen Vermögensverzehr. Um auch hier den Einfluss der 
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Operationalisierung auf die Resultate abschätzen zu können, wer-
den zunächst wiederum Analysen mit beiden Armutskonzepten 
erstellt. Da im eindimensionalen Ansatz die Reserven über einen 
längeren Zeitraum verzehrt werden, beziehen wir neben den liqui-
den Mitteln auch nicht-liquide Vermögenswerte ein (gesamtes 
Vermögen sowie Vermögen ohne selbstbewohntes Wohneigen-
tum, siehe Kapitel 1.2.2) und rechnen diese jeweils zu 5% ans Ein-
kommen an. Indem das erweiterte Einkommen mit der Armuts-
grenze verglichen wird, können verschiedene Armutsquoten inkl. 
Vermögensverzehr berechnet werden.32 

Grafik G 7 zeigt, dass auch im eindimensionalen Ansatz die Ar-
mutsquoten deutlich höher ausfallen, wenn das relative Armuts-
konzept verwendet wird. Wie erwartet gehen sie zudem stärker 
zurück, wenn der Vermögensbegriff breiter gefasst wird. Die Un-
terschiede zwischen den verschiedenen Vermögensarten sind je-
doch in keiner Variante signifikant.  
 
 
Armutsquoten mit und ohne Vermögensverzehr,  
nach Armutskonzept und Vermögensart 
in % der Schweizer Wohnbevölkerung  G 7 

 
Bei den Armutsquoten mit Vermögensverzehr wurden 5% der jeweiligen Vermögens-
art zum Einkommen dazugezählt.  

Quelle: BFS – SILC 2020, Version 25.11.2022, experimentelle Vermögensdaten 

 
 
Aufgrund der Erkenntnisse zum zweidimensionalen Ansatz 

differenzieren wir auch diese Analysen nach dem Alter (siehe Gra-
fik G 8). Dabei zeigt sich noch deutlicher als im zweidimensiona-
len Ansatz, dass der Einbezug der Reserven primär bei den Perso-
nen ab 65 Jahren zu einem Rückgang der Armutsquoten führt. 
Bei den Personen im Erwerbsalter sowie den Kindern und Jugend-
lichen sind die Reserven in der Regel zu gering, um bei einem lang-
fristigen Verzehr das Einkommen spürbar aufzubessern: Ihre Ar-
mutsquoten bleiben quasi unverändert. Auch wenn sämtliche 
Vermögenswerte ausser dem Hauptwohnsitz in die Analysen ein-
bezogen werden geht die Armutsquote einzig bei den Personen 
ab 50 Jahren signifikant zurück. 

 
Im eindimensionalen Ansatz ist der Einbezug der Reserven nur 
bei der Bevölkerung im Rentenalter relevant. Bei den Personen 
im Erwerbsalter sind die Reserven meist zu gering, um die Ar-
mutsquoten erkennbar zu verändern. 

__________________ 
32  In zusätzlichen Sensitivitätsanalysen wurde zudem ein Vermögensverzehr von 

10% getestet. Dies führt zu keiner signifikanten Veränderung der Ergebnisse. 

Armutsquoten mit und ohne Vermögensverzehr,  
nach Vermögensart und Alter 
in % der Schweizer Wohnbevölkerung, absolutes Armutskonzept  G 8 

 
Bei den Armutsquoten mit Vermögensverzehr wurden 5% der jeweiligen Vermögens-
art zum Einkommen dazugezählt.  

Quelle: BFS – SILC 2020, Version 22.11.2022, experimentelle Vermögensdaten 

3.2.2 Vergleich mit dem zweidimensionalen 
Ansatz 

Wie zu erwarten war, ist der Rückgang beim eindimensionalen An-
satz mit einem Vermögensverzehr von 5% geringer als beim zwei-
dimensionalen Ansatz bei den kürzeren Referenzzeiträumen. Dies 
ist primär auf den deutlich längeren Zeithorizont beim eindimen-
sionalen Ansatz zurückzuführen. Tatsächlich unterscheiden sich 
die Resultate nach dem eindimensionalen Ansatz nämlich kaum 
von jenen nach dem zweidimensionalen Ansatz mit einem Refe-
renzzeitraum von zwei oder drei Jahren (siehe Grafik G 9).  

 
 

Vergleich des ein- und zweidimensionalen  
Ansatzes, nach Altersgruppen 
in % der Schweizer Wohnbevölkerung, absolutes Armutskonzept  G 9 

 
Bei den Armutsquoten mit Vermögensverzehr wurden 5% der der liquiden Mittel 
(Guthaben auf Bank- und Postkonti, Aktien und Obligationen etc.) zum Einkommen 
dazugezählt.  

Finanzielle Reserven sind hier definiert als liquide Mittel (Guthaben auf Bank- und 
Postkonti, Aktien und Obligationen etc.). Allfällige Schulden sind nicht berücksichtigt.  

Quelle: BFS – SILC 2020, Version 25.11.2022, experimentelle Vermögensdaten 
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Auch hier bestätigen weiterführende Analysen zudem, dass 
bei keiner Untergruppe ein signifikanter Unterschied besteht. Of-
fensichtlich kann der eindimensionale Ansatz mit einem modera-
ten Vermögensverzehr also tatsächlich durch den zweidimensio-
nalen Ansatz angenähert werden, wenn ein ausreichend langer 
Zeithorizont gewählt wird. Dieser Befund bleibt auch stabil, wenn 
man beide Ansätze auf das Vermögen ohne Hauptwohnsitz be-
zieht (hier nicht abgebildet). Die konkrete Dauer des Zeitraumes 
unterscheidet sich möglicherweise zwischen verschiedenen Da-
tenquellen und sollte deshalb empirisch überprüft und gegebe-
nenfalls angepasst werden.  

Dass hier bereits ein Referenzzeitraum von zwei bis drei Jah-
ren ausreicht, um einen gleichmässigen Vermögensverzehr von 
5% (= kompletter Verzehr nach 20 Jahren) anzunähern, macht ei-
nen wesentlichen Unterschied zwischen den beiden Ansätzen 
deutlich: Im eindimensionalen Ansatz werden die 5% Vermögens-
verzehr zum aktuellen Einkommen dazugerechnet und das erwei-
terte Einkommen mit der Armutsgrenze verglichen. Im zweidi-
mensionalen Ansatz werden Einkommen und Reserven hingegen 
separat voneinander angeschaut, d. h. das Einkommen wird bei 
der Beurteilung der Reserven nicht berücksichtigt. Entsprechend 
werden im zweidimensionalen Ansatz verhältnismässig mehr Re-
serven benötigt als im eindimensionalen Ansatz, um nicht unter 
die Armutsgrenze zu fallen. 
 
Der eindimensionale Ansatz mit einem moderaten Vermögens-
verzehr von 5% führt zu ähnlichen Ergebnissen wie der zweidi-
mensionale Ansatz mit einem Referenzzeitraum von zwei bis drei 
Jahren. 

3.3 Fixe Vermögensgrenzen 

Schliesslich prüfen wir, ob mit dem zweidimensionalen Ansatz 
auch die fixen Vermögensgrenzen in Höhe der SKOS-Freibeträge 
angenähert werden können, wenn ein entsprechend kurzer Refe-
renzzeitraum gewählt wird. Die Armutsquoten mit fixen Vermö-
gensgrenzen sind in Grafik G 10 abgebildet. 

Die Werte für die verschiedenen Altersgruppen sind ähnlich 
wie jene des zweidimensionalen Ansatzes mit einem Referenz-
zeitraum von drei Monaten. Auch hier unterscheiden sich die 
Werte bei keiner Untergruppe signifikant voneinander. Dies ist 
plausibel, da die SKOS-Freibeträge und die Vermögensgrenze für 
drei Monate in einer ähnlichen Grössenordnung liegen (siehe 
auch Tabelle T 1 auf S. 8). Der zweidimensionale Ansatz mit ei-
nem Referenzzeitraum von drei Monaten kann somit auch Ver-
gleichswerte zu diversen kantonalen Armutsberichten liefern. 

 
Fixe Vermögensgrenzen in Höhe der SKOS-Freibeträge können 
mit dem zweidimensionalen Ansatz gut angenähert werden, 
wenn ein Referenzzeitraum von drei Monaten gewählt wird. 
 
 

Armutsquoten mit fixen Vermögensgrenzen,  
nach Altersgruppen 
in % der Schweizer Wohnbevölkerung, absolutes Armutskonzept  G 10 

 
Bei der Armutsquote mit fixen Vermögensgrenzen werden alle Personen mit finanzi-
ellen Reserven über den Vermögensfreibeträgen der SKOS nicht als arm eingestuft 
(4000 Fr. pro Person ab 18 Jahren, 2000 Fr. pro Person unter 18 Jahren, jedoch 
max. 10 000 Fr. pro Haushalt).  

Finanzielle Reserven sind hier definiert als liquide Mittel (Guthaben auf Bank- und 
Postkonti, Aktien und Obligationen etc.). Allfällige Schulden sind nicht berücksichtigt.  

Quelle: BFS – SILC 2020, Version 25.11.2022, experimentelle Vermögensdaten 

3.4 Zwischenfazit 

Die empirischen Auswertungen zeigen deutlich, dass durch den 
Einbezug der finanziellen Reserven die Armutsquote vor allem bei 
den älteren Personen zurückgeht, während bei den Personen im 
Erwerbsalter kaum signifikante Unterschiede zur Einkommensar-
mut festgestellt werden können. Daraus lässt sich schliessen, 
dass die finanzielle Situation der Personen unter 65 Jahren mit 
den Einkommen alleine bereits gut erfasst werden kann. Bei den 
Personen im Rentenalter werden die finanziellen Ressourcen 
ohne Einbezug der Reserven hingegen klar unterschätzt. Bereits 
in früheren Studien des BFS zu den Personen im Rentenalter hat 
sich gezeigt, dass die finanzielle Situation der älteren Personen 
durch das Einkommen alleine nur ungenügend abgebildet werden 
kann (BFS 2020b, 2014b). Bisher konnte jedoch nicht quantifiziert 
werden, wie stark die Armutsquote durch den Einbezug der Re-
serven zurückgeht. Der Rückgang fällt umso grösser aus, je kür-
zer der Referenzzeitraum gewählt wird. Die Risikogruppen sind 
ansonsten (unabhängig vom Referenzzeitraum) ähnlich wie bei 
der Einkommensarmut.  

Je nach Länge des Referenzzeitraums können sowohl der ein-
dimensionale Ansatz als auch die fixen Vermögensgrenzen in 
Höhe der SKOS-Freibeträge mit dem zweidimensionalen Ansatz 
angenähert werden. Wenn eine genügend breite Auswahl von Re-
ferenzzeiträumen bereitgestellt wird, kann der zweidimensionale 
Ansatz somit grundsätzlich für alle Bevölkerungsgruppen rele-
vante Resultate liefern.  
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4 Kohärenz mit weiteren 
Indikatoren zum Lebensstandard 

In SILC sind neben den Informationen zur finanziellen Ausstat-
tung auch Fragen zur materiellen Versorgung und zur subjektiven 
Bewertung der finanziellen Situation der Haushalte enthalten, wel-
che zur Validierung der monetären Indikatoren herangezogen 
werden können. 

Der Lebensstandard der Haushalte hängt nicht allein vom Ein-
kommen ab. So ist die Kohärenz zwischen der Einkommensar-
mut und weiteren Indikatoren zum Lebensstandard bei manchen 
Gruppen relativ tief, d. h. einkommensarme Personen weisen 
nicht automatisch auch materielle Mängel oder subjektive 
Schwierigkeiten auf. Die Kohärenz kann erheblich gesteigert wer-
den, wenn das Vermögen in die Betrachtung einbezogen wird.  

Grafik G 11 verdeutlicht dies wiederum anhand des SILC-Pilot-
Moduls zum Vermögen: Gemäss diesen Daten waren 2020 insge-
samt 18% aller einkommensarmen Personen von materieller Ent-
behrung betroffen. Unterscheidet man innerhalb der einkom-
mensarmen Personen jedoch zusätzlich nach dem Besitz von fi-
nanziellen Reserven, so zeigen sich erhebliche Unterschiede. Tat-
sächlich waren einkommensarme Personen ohne finanzielle Re-
serven für sechs Monate mit 29% massiv häufiger von materieller 
Entbehrung betroffen als jene mit entsprechenden Reserven 
(0,4%). Weiter waren knapp 70% der einkommensarmen Perso-
nen ohne Reserven nach eigener Angabe nicht in der Lage, kurz-
fristig unvorhergesehene Ausgaben von 2500 Franken zu tätigen, 

gegenüber 9% von jenen mit Reserven.33 Für die materielle Situa-
tion der einkommensarmen Haushalte ist der Besitz von finanzi-
ellen Reserven somit entscheidend. 

Subjektive Indikatoren zum Lebensstandard in SILC bilden die 
Selbsteinschätzung der finanziellen Situation eines Haushalts ab. 
Sie geben somit auch Auskunft über dessen soziale Verhältnisse 
und Lebensstil. Einkommensarme Personen ohne finanzielle Re-
serven für mindestens sechs Monate sind deutlich häufiger unzu-
frieden mit der finanziellen Situation ihres Haushaltes als jene mit 
Reserven (47,2% vs. 17,4%), bekunden häufiger Schwierigkeiten, 
über die Runden zu kommen (31,4% vs. 10,4%) und verschulden 
sich häufiger, um ihre laufenden Ausgaben zu bestreiten (15,6% 
vs. 0,6%). Einkommensarme Personen mit Reserven für mindes-
tens sechs Monate geben dagegen häufiger an, für ihre laufenden 
Ausgaben Vermögen zu verbrauchen, als einkommensarme Per-
sonen mit geringeren Reserven (46,8% vs. 9,7%). 

Die finanziellen Reserven sind folglich ein wichtiger Faktor für 
den realisierten Lebensstandard der Personen mit geringem Ein-
kommen. Der Rückgriff auf finanzielle Reserven liefert insbeson-
dere eine Erklärung dafür, dass die ältere Bevölkerung trotz hoher 
Einkommensarmutsquoten ihre finanzielle Situation überdurch-
schnittlich positiv beurteilt (siehe BFS 2020b). 

 
Das Vorhandensein resp. Fehlen von finanziellen Reserven teilt die 
einkommensarme Bevölkerung in zwei Gruppen mit deutlich unter-
schiedlichem Lebensstandard. Die Kohärenz der Armutsindikato-
ren mit weiteren Indikatoren zum Lebensstandard der Haushalte 
wird durch den Einbezug der Reserven erheblich gesteigert.  
 

 
Einkommensarme Personen mit materiellen oder subjektiven Schwierigkeiten  
in % der einkommensarmen Bevölkerung, nach (Nicht-)Besitz von finanziellen Reserven für mind. 6 Monate, absolutes Armutskonzept  G 11 

 
Finanzielle Reserven sind definiert als liquide Mittel (Guthaben auf Bank- und Postkonti, Aktien und Obligationen etc.). Allfällige Schulden sind nicht berücksichtigt.  
Quelle: BFS – SILC 2020, Version 25.11.2020, experimentelle Vermögensdaten

__________________ 
33  Selbsteinschätzung der Personen; Abweichungen zur Höhe der finanziellen Re-

serven (Bruttobeträge, siehe Kapitel 3) sind daher möglich. 
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5 Schlussfolgerungen  

Während in der Forschung mittlerweile ein breiter Konsens dar-
über besteht, dass Vermögen in die Armutsmessung einfliessen 
sollten, stellen nebst der limitierten Datenverfügbarkeit auch die 
Kommunikation und Interpretation dieser neuen Resultate eine 
gewisse Herausforderung dar. Der vorgängig zur offiziellen Bereit-
stellung der Resultate etablierte Dialog mit den Stakeholdern und 
eine möglichst transparente Bezeichnung der neuen Indikatoren 
soll deren Akzeptanz maximieren und ihre korrekte Einordnung 
gewährleisten.  

Im vorliegenden Dokument wurden verschiedene Möglichkei-
ten diskutiert, wie das Vermögen in die Armutsmessung einbezo-
gen werden kann. Es wurde aufgezeigt, dass sowohl bei der Wahl 
des Ansatzes als auch bei dessen konkreter Operationalisierung 
Entscheidungen gefällt werden müssen, welche die Resultate be-
einflussen. Dies wurde anhand von Sensitivitätsanalysen auf Ba-
sis des SILC-Pilot-Moduls zum Vermögen illustriert.  

Die Sensitivitätsanalysen zeigen deutlich, dass ein Einbezug 
der Vermögen die Armutsmessung in der Schweiz um wertvolle 
Informationen bereichert. Auch die Kohärenz der Armutsquoten 
mit weiteren Indikatoren zum Lebensstandard der Bevölkerung 
wird durch die Vermögensangaben markant verbessert. Der Wi-
derspruch zwischen den hohen Einkommensarmutsquoten der 
älteren Bevölkerung und der positiven Beurteilung ihrer subjekti-
ven Situation (BFS 2014b, Caner & Wolff 2004) kann weitgehend 
dadurch erklärt werden, dass diese Altersgruppe besonders häu-
fig über finanzielle Ressourcen in Form von Vermögen verfügt. 
Das BFS weist schon seit Längerem darauf hin, dass die finanzi-
elle Situation der älteren Personen durch das Einkommen nur un-
genügend abgebildet werden kann und ihre Armutsquoten des-
halb mit Vorsicht interpretiert werden sollten (BFS 2020b, 2014b). 
Die vorliegenden Auswertungen erlauben nun erstmals, das Aus-
mass dieses Umstandes zu quantifizieren. 

Die Analysen zeigen jedoch auch, dass verschiedene Entschei-
dungen bei der Integration der Vermögen zu einer recht grossen 
Variation der Resultate führen. Zunächst unterscheiden sich die 
kombinierten Resultate zu Einkommen und Vermögen deutlich 
nach dem Armutskonzept (absolut und relativ), weshalb die Aus-
wertungen wie bei der Einkommensarmut für beide Armutskon-
zepte parallel ausgewiesen werden sollten. Weiter spielen sowohl 
der Zeithorizont der Analysen als auch die einbezogenen Vermö-
gensarten eine entscheidende Rolle. Je länger der Zeithorizont 
gewählt wird, desto mehr Personen werden als arm eingestuft. Da 
dieser Faktor nicht objektiv festgelegt werden kann, sollte aus 
Transparenzgründen eine Bandbreite dargestellt werden.  

Beim Vermögensbegriff ist es umgekehrt: Je breiter die Defini-
tion der finanziellen Reserven gefasst wird, desto geringer ist der 
Anteil Personen, die als arm eingestuft werden. Da grössere Ver-
mögensbestände häufig in Form von Immobilien vorliegen, ist es 
hierbei wesentlich, ob das Immobilienvermögen in die Analysen 
einbezogen wird oder nicht. Wir argumentieren, dass bei einem 
__________________ 
34  In der Schweiz sind derzeit nicht jährliche geeignete Vermögensdaten vorhan-

den. Es ist deshalb vorerst nicht möglich, die Vermögensangaben in die jährli-
chen Armutsindikatoren direkt einzubeziehen. 

längeren Zeithorizont ein breiterer Vermögensbegriff gewählt 
werden kann als bei einem kurzen Zeithorizont. Selbstbewohntes 
Wohneigentum sollte bei Armutsanalysen jedoch wenn möglich 
ausgeklammert werden, da sich ansonsten auch die Fixkosten 
der Haushalte verändern würden.  

Bei den Untergruppen ist in allen Varianten ein besonders star-
ker Effekt bei den älteren Personen erkennbar, da diese häufig 
über deutlich grössere finanzielle Reserven verfügen als jüngere 
Personen. Bei den Personen ab 65 Jahren gehen die Armutsquo-
ten deshalb durch den Einbezug der Reserven deutlich stärker zu-
rück als bei den Personen unter 65 Jahren. Personen im Erwerbs-
alter haben häufiger ein Einkommen über der Armutsgrenze, be-
sitzen aber nur relativ geringe Vermögensbestände, während äl-
tere Personen häufiger geringe Einkommen aufweisen, diese aber 
durch finanzielle Reserven ergänzen können. Ansonsten verän-
dern sich die Risikogruppen kaum. Besonders betroffen sind (wie 
bei der Einkommensarmut) Erwerbslose, ausländische Personen 
sowie Personen, die alleine oder in Einelternhaushalten mit min-
derjährigen Kindern leben. 

Aufgrund der Rückmeldungen zur ersten Version dieses Doku-
mentes wurden die theoretische Diskussion und die empirischen 
Analysen auf den eindimensionalen Ansatz ausgeweitet, um die 
Situation der Personen im Rentenalter besser abbilden zu kön-
nen. Einkommensarme Personen dieser Altersgruppe haben nur 
wenige Möglichkeiten, ihre Einkommenssituation zu verbessern 
und sind deshalb darauf angewiesen, dass allfällige finanzielle Re-
serven für den Rest ihres Lebens ausreichen. Während im zweidi-
mensionalen Ansatz die Überbrückung von kurzfristigen Einkom-
mensausfällen im Vordergrund steht, wird im eindimensionalen 
Ansatz untersucht, inwiefern das momentane Einkommen aufge-
bessert werden kann, indem die finanziellen Reserven nach und 
nach verbraucht werden.  

Die empirischen Analysen in Kapitel 3 haben gezeigt, dass 
auch mit dem zweidimensionalen Ansatz eine längerfristige Per-
spektive abgebildet werden kann, wenn ein genügend langer Re-
ferenzzeitraum gewählt wird. So führen die Analysen mit einem 
Referenzzeitraum von zwei bis drei Jahren mit den vorliegenden 
Daten zu ähnlichen Resultaten wie der eindimensionale Ansatz 
mit einem kontinuierlichen Vermögensverzehr von 5%. Umge-
kehrt können auch die fixen Vermögensgrenzen in Höhe der 
SKOS-Freibeträge, die in verschiedenen kantonalen Armutsbe-
richten verwendet werden, mit einem Referenzzeitraum von drei 
Monaten gut angenähert werden. 

Unsere Auswertungen legen nahe, dass sich der zweidimensi-
onale Ansatz für Analysen zu allen Bevölkerungsgruppen eignen 
kann, wenn eine genügend grosse Bandbreite an Referenzzeiträu-
men bereitgestellt wird. Dieser Ansatz bietet für die Standardaus-
wertungen des BFS zum Thema Armut klare Vorteile, da damit die 
bestehenden Indikatoren zur Einkommensarmut nicht revidiert 
werden müssen, sondern punktuell um Informationen zum Ver-
mögen ergänzt werden können, sobald geeignete Daten vorlie-
gen.34 Dennoch scheint es nicht sinnvoll, in den zukünftigen Stan-
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dardtabellen Referenzzeiträume von mehr als einem Jahr zu pub-
lizieren, denn diese sind im Kontext der Armutsmessung schwie-
rig zu kommunizieren. Für die Bevölkerung im Erwerbsalter schei-
nen sie unrealistisch lang. Bei der Bevölkerung im Rentenalter ist 
hingegen damit zu rechnen, dass sie mit der restlichen Lebenser-
wartung der Rentnerinnen und Rentner in Beziehung gesetzt wer-
den könnten und somit immer noch zu kurz erscheinen. Wir be-
schränken uns deshalb in den Standardauswertungen auf die 
gängigen Referenzzeiträume von drei bis zwölf Monaten (siehe 
Kapitel 1.1.4). 

Aufgrund der unterschiedlichen Ausgangslagen zwischen den 
Altersgruppen wird je nach Analysefokus ein differenziertes Vor-
gehen vorgeschlagen. Wenn die kurzfristigen finanziellen Mög-
lichkeiten der Bevölkerung im Vordergrund stehen resp. bereits 
bestehende akute Armutssituationen identifiziert werden sollen, 
eignet sich bei allen Altersgruppen der zweidimensionale Ansatz 
mit Referenzzeiträumen von drei bis sechs Monaten. Für Analy-
sen zur Erwerbsbevölkerung sowie allgemeine Vergleiche der Ri-
sikogruppen in der Gesamtbevölkerung (inkl. Altersgruppen) 
schlagen wir einen Referenzzeitraum von sechs Monaten als 
Hauptindikator vor. Dieser bietet einen minimalen finanziellen 
Spielraum und ermöglicht auch gewisse unvorhergesehene Aus-
gaben. Dennoch sind die Reserven damit immer noch relativ 
knapp bemessen (im Durchschnitt maximal 15 000 Franken für 

eine Einzelperson), so dass nur Personen erfasst werden, die mit 
geringen finanziellen Mitteln auskommen müssen. Diese Infor-
mation ist auch für die Personen im Rentenalter relevant.35  

Für eine Abschätzung langfristiger Risiken sowie Analysen, die 
sich auf Personen im Rentenalter beschränken, sollten im zweidi-
mensionalen Ansatz längere Referenzzeiträume oder der eindi-
mensionale Ansatz herangezogen werden.  

Tabelle T 3 bietet eine Übersicht über die Indikatoren, die sich 
aus den Kombinationen der diversen Armutskonzepte, Vermö-
gensaggregate und Referenzzeiträume ergeben.  

 
Der zweidimensionale Ansatz kann durch seine Flexibilität im 
Prinzip für Analysen zu allen Bevölkerungsgruppen verwendet 
werden. Zur Identifikation akuter Armutssituationen ist bei allen 
Altersgruppen ein Referenzzeitraum von sechs Monaten gut ge-
eignet. Als Hauptindikator für die kombinierten Analysen zu den 
Einkommen und Vermögen wird entsprechend der «Anteil ein-
kommensarmer Personen ohne finanzielle Reserven für sechs 
Monate» vorgeschlagen. Für spezifische Analysen zur Bevölke-
rung im Rentenalter sollten längere Referenzzeiträume oder der 
eindimensionale Ansatz verwendet werden. 

 
 

 
 

 

Vorgesehene Standardindikatoren des BFS zur Armut auf Basis der Einkommen und/oder Vermögen  T 3 
 absolutes Armutskonzept relatives Armutskonzept Desaggregation 

Einkommen Armutsquote Armutsgefährdungsquote Soziodemografische Merkmale 

Armutsquote vor Sozialtransfers Armutsgefährdungsquote vor Sozialtransfers Soziodemografische Merkmale 

Anteil Armutsbetroffene über einen Zeitraum  
von 4 Jahren 

Anteil Armutsgefährdete über einen Zeitraum  
von 4 Jahren 

Gesamtbevölkerung 

Vermögen Anteil Personen ohne finanzielle Reserven (liquide 
Mittel) für 3, 6 und 12 Monate 

Anteil Personen ohne finanzielle Reserven (liquide 
Mittel) für 3, 6 und 12 Monate 

Soziodemografische Merkmale 

Anteil Personen ohne finanzielle Reserven 
(Gesamtvermögen ohne selbstbewohntes 
Wohneigentum) für 3, 6 und 12 Monate 

Anteil Personen ohne finanzielle Reserven 
(Gesamtvermögen ohne selbstbewohntes 
Wohneigentum) für 3, 6 und 12 Monate 

Soziodemografische Merkmale 

Einkommen  
und Vermögen 

Anteil einkommensarme Personen ohne finanzielle 
Reserven (liquide Mittel) für 3, 6 und 12 Monate 

Anteil armutsgefährdete Personen ohne finanzielle 
Reserven (liquide Mittel) für 3, 6 und 12 Monate 

Soziodemografische Merkmale 

Anteil einkommensarme Personen ohne finanzielle 
Reserven (Gesamtvermögen ohne selbstbewohntes 
Wohneigentum) für 3, 6 und 12 Monate 

Anteil armutsgefährdete Personen ohne finanzielle 
Reserven (Gesamtvermögen ohne selbstbewohntes 
Wohneigentum) für 3, 6 und 12 Monate 

Soziodemografische Merkmale 

fett = Hauptindikatoren 
Quelle: eigene Darstellung 

 

  

__________________ 
35  Dabei ist es jedoch wichtig, dass nicht alle Personen, die noch über gewisse fi-

nanzielle Reserven verfügen, im Umkehrschluss als vermögend bezeichnet wer-

den. Da bei den älteren Personen die Reserven oft noch für einen langen Zeit-
raum ausreichen müssen, können sie auch bei (derzeit noch) substantiellen Re-
serven einen eher niedrigen Lebensstandard aufweisen. 
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http://www.ahv-iv.ch/p/51.d
http://www.lustat.ch/files/lustat/analysen/focus/lustatfocus_14.pdf
https://rl.skos.ch/
http://www.stat.fi/tup/julkaisut/tiedostot/julkaisuluettelo/ywrp1_201300_2013_10518_net.pdf
http://www.stat.fi/tup/julkaisut/tiedostot/julkaisuluettelo/ywrp1_201300_2013_10518_net.pdf
http://www.ecb.europa.eu/pub/pdf/scpwps/ecbwp1692.pdf
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Glossar 

Armut (Einkommensarmut) 
Gemäss den geltenden Konzepten sprechen wir von Armut, wenn 
eine Person in einem Haushalt lebt, der ein verfügbares Einkom-
men unterhalb der Armutsgrenze erzielt. Allfällige Vermögensbe-
stände werden in diese Betrachtung nicht einbezogen. 
 
Bruttohaushaltseinkommen 
Das Bruttohaushaltseinkommen fasst alle Einkommen sämtli-
cher Mitglieder eines Privathaushalts zusammen (Einkommen 
aus unselbstständiger und selbstständiger Erwerbstätigkeit, Ren-
ten und Sozialtransfers, Vermögenserträge, etc.). Die in der Befra-
gung SILC 2020 erhobenen Einkommensdaten beziehen sich auf 
das Jahr 2019. 
 
Einschätzung der Einkommen und Ausgaben 
Fragestellung in SILC: «Denken Sie an alle Einnahmen und Aus-
gaben von Ihrem gesamten Haushalt während einem Jahr. Wür-
den Sie sagen, dass der Haushalt… 
1 – Geld auf die Seite tut, 2 – das ausgibt, wo hineinkommt,  
3 – das Vermögen oder die Reserven aufbraucht oder  
4 – dass er Schulden macht?»  
 
Fähigkeit, finanziell über die Runden zu kommen 
Fragestellung in SILC: «Wenn Sie alle Einkommen von Ihrem 
Haushalt zusammenzählen, wie kommen Sie bis zum Monats-
ende finanziell über die Runden, d. h. wie gut können Sie die mo-
natlich notwendigen Ausgaben zahlen? Ist das … 
1 – Sehr schwierig, 2 – Schwierig, 3 – Eher schwierig,  
4 – Ziemlich einfach, 5 – Einfach, 6 – Sehr einfach?» 
Werte von 1 und 2 werden als «Schwierigkeiten» eingestuft. 
 
Fiktive Miete 
Um dem finanziellen Vorteil von selbst genutztem Wohneigentum 
oder eines Mietzinses unter dem marktüblichen Preis Rechnung 
zu tragen, wird zum Einkommen der betreffenden Haushalte eine 
«fiktive Miete» addiert. Diese entspricht dem Nutzungswert des 
Objekts nach Abzug der effektiven Wohnkosten. Da im absoluten 
Armutskonzept die Wohnkosten in der Armutsgrenze berücksich-
tigt sind, wird dort ein Einkommen ohne fiktive Miete verwendet. 
 
Materielle Entbehrung 
Die Quote der materiellen Entbehrung ist definiert als finanziell be-
dingter Mangel in mindestens drei von neun europaweit koordi-
nierten Kategorien.  
Ökonomische Schwierigkeiten: 
– nicht in der Lage sein, innerhalb eines Monats unerwartete 

Ausgaben von 2500 Franken zu tätigen 
– nicht in der Lage sein, eine Woche Ferien pro Jahr weg von 

zuhause zu finanzieren 
– Zahlungsrückstände haben 
– nicht in der Lage sein, sich jeden zweiten Tag eine Mahlzeit 

mit Fleisch, Fisch oder vegetarischer Entsprechung zu leisten 
– nicht in der Lage sein, die Wohnung ausreichend zu heizen 

Materieller Mangel: 
– keinen Zugang zu einer Waschmaschine haben 
– nicht im Besitz eines Farbfernsehers sein 
– nicht im Besitz eines Telefons sein 
– nicht im Besitz eines Autos sein  
 
Median 
Der Median teilt die nach Grösse geordneten Beobachtungswerte 
in zwei gleich grosse Hälften. Die eine Hälfte der Werte liegt über, 
die andere unter dem Median.  
 
Personen ohne finanzielle Reserven  
Als Personen ohne finanzielle Reserven werden (unabhängig von 
ihrer Einkommenssituation) Personen bezeichnet, deren Haus-
halt nicht über ausreichend Vermögen verfügt, um bei einem Ein-
kommensausfall für eine bestimmte Zeit ihre Grundbedürfnisse 
zu decken. Konkret sind dies Personen, deren liquides Brutto-
haushaltsvermögen (Guthaben auf Bank- und Postkonten sowie 
Gesamtwert der Aktien, Obligationen und Anlagefonds) kleiner ist 
als ihre Vermögensgrenze für einen Referenzzeitraum von 3 bis 
12 Monaten. Hierzu wird die monatliche Armutsgrenze mit der 
entsprechenden Anzahl Monate multipliziert.  
 
Verfügbares Äquivalenzeinkommen 
Das verfügbare Äquivalenzeinkommen wird anhand des verfüg-
baren Haushaltseinkommens berechnet, indem die Grösse und 
Zusammensetzung der Haushalte berücksichtigt wird. Die älteste 
Person wird mit 1,0 gewichtet, jede weitere Person ab 14 Jahren 
mit 0,5 und jedes Kind unter 14 Jahren mit 0,3 (modifizierte 
OECD-Skala). Damit wird den Einsparungen Rechnung getragen, 
die sich aus dem gemeinsamen Wirtschaften eines Haushalts mit 
mehreren Personen ergeben. 
 
Verfügbares Haushaltseinkommen 
Das verfügbare Haushaltseinkommen wird berechnet, indem 
vom Bruttoeinkommen die obligatorischen Ausgaben abgezogen 
werden. Dies sind Sozialversicherungsbeiträge, Steuern, Prämien 
für die Krankenkassengrundversicherung und regelmässige 
Transferzahlungen an andere Haushalte wie z. B. Alimente. 
 
Vertrauensintervall / Genauigkeit der Schätzwerte  
Alle auf der Basis einer Stichprobe ermittelten Schätzungen sind 
mit einer Unsicherheit behaftet, da lediglich ein Teil der Population 
(Stichprobe) verwendet wurde, um ein Merkmal der Gesamtbevöl-
kerung zu schätzen. Diese Fehlermarge kann quantifiziert wer-
den, indem ein 95%-Vertrauensintervall berechnet wird, das umso 
enger ist, je genauer die Resultate sind. Mit dem Begriff des Ver-
trauensintervalls wird ausgedrückt, dass sich der wahre Wert der 
Merkmale der Gesamtpopulation mit sehr grosser (95%-iger) 
Wahrscheinlichkeit innerhalb des Intervalls befindet. 
 
Zufriedenheit mit der finanziellen Situation des Haushaltes 
Fragestellung in SILC: «Wie zufrieden sind Sie ganz allgemein 
mit der jetzigen finanziellen Situation von Ihrem Haushalt, wenn 
0 ‘gar nicht zufrieden’ und 10 ‘vollständig zufrieden’ bedeutet?»  
Werte von 0–5 werden als «geringe Zufriedenheit» eingestuft.   
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Anhang 

A1 Datenlage zum Vermögen 

Wie einleitend erwähnt wurde, sind Vermögensdaten auf Mikro-
ebene in der Schweiz bisher rar. Zwar publiziert die Eidgenössi-
sche Steuerverwaltung (ESTV) regelmässig Auswertungen zum 
Vermögen der Haushalte (z. B. ESTV 2022), diese liegen jedoch 
nur in aggregierter Form vor und lassen keine Rückschlüsse auf 
einzelne Personen und deren soziodemografische Merkmale zu.  

Diverse kantonale Armutsberichte können auf detaillierte Steu-
erdaten zurückgreifen und verfügen dadurch über Vermögensan-
gaben, welche teilweise in die Armutsquote eingerechnet werden 
(siehe z. B. LUSTAT 2020, GEF 2015). Wanner und Gabadinho 
(2008) haben solche Steuerdaten von fünf Kantonen harmoni-
siert und ausgewertet. Auf nationaler Ebene sind derzeit keine 
harmonisierten Steuerdaten im erforderlichen Detaillierungsgrad 
vorhanden. Seit 2020 stehen mit dem WiSiER-Datensatz des Bun-
desamtes für Sozialversicherungen (BSV) verknüpfte Steuerda-
ten aus elf Kantonen für die Jahre 2011-2015 zur Verfügung, die 
seither für eine Reihe von Forschungsprojekten genutzt wurden. 
Diese Daten decken etwas mehr als die Hälfte der Schweizer Be-
völkerung ab.36 Das BFS und die ESTV verfolgen zudem im Rah-
men des Programms Nationale Datenbewirtschaftung (NaDB) ein 
Projekt zur Erhebung von Steuerdaten bei den Kantonen, das der-
einst detaillierte Informationen zu den Einkommen und Vermögen 
der natürlichen Personen in der Schweiz umfassen soll.37 Mit har-
monisierten Daten aus der nationalen Steuerdatenerhebung ist 
nicht vor 2026 zu rechnen. 

Momentan liegen diverse Erhebungen vor, die Mikrodaten zum 
Vermögen enthalten. In der Befragung über Gesundheit, Alterung 
und Pensionierung in Europa (SHARE) wird jedoch nur die Bevöl-
kerung ab 50 Jahren befragt. Die Vermögensangaben aus dem 
Schweizerischen Haushaltspanel (SHP) können dagegen nicht in 
ausreichend detaillierte Vermögenskomponenten zerlegt werden 
(Ravazzini et al. 2019). Die einzigen Mikrodaten für die Gesamt-
bevölkerung in Privathaushalten, die in der Schweiz derzeit den 
erforderlichen Detaillierungsgrad für Armutsanalysen aufweisen, 
stammen aus einem Modul der Erhebung über die Einkommen 
und Lebensbedingungen (SILC), welches im Jahr 2020 zum vier-
ten Mal durchgeführt wurde.38  

 
 

A2 Das SILC-Vermögensmodul 

SILC ist eine europaweit koordinierte Erhebung, die jährlich in über 
30 Ländern durchgeführt wird. In der Schweiz wurden 2020 rund 
8500 Haushalte mit über 18 000 Personen befragt. Ziel der Erhe-
bung ist die Untersuchung der Einkommensverteilung, der Armut, 
__________________ 
36  Siehe www.bsv.admin.ch  Publikationen & Service  Forschung und Evalua-

tion  Forschungsbereiche  WiSiER 
37  Mit dem Programm NaDB soll die Mehrfachnutzung von Daten gefördert wer-

den, damit Unternehmen und Personen entlastet und die Datenbewirtschaftung 
der öffentlichen Hand einfacher und effizienter gestaltet werden kann (so ge-

der sozialen Ausgrenzung und der Lebensbedingungen. Themati-
sche Vertiefungsmodule erlauben die Erfassung von zusätzli-
chen, im jährlichen Fragebogen nicht enthaltenen Informationen. 
Im Modul 2020 wurden diverse Vermögens- und Schuldenarten 
erhoben (siehe Tabelle TA 1). Die Fragen wurden (bis auf jene 
nach der 3. Säule) auf Haushaltsebene gestellt und beziehen sich 
auf den Zeitpunkt des Interviews oder das Ende des vorangehen-
den Kalenderjahres. Beim Immobilienwert wird grundsätzlich 
nach dem Verkehrswert gefragt. Um die Antwortquoten zu ver-
bessern, können jedoch auch der Steuerwert, der Kaufpreis oder 
eine gemischte Schätzung angegeben werden. Für Analysen zum 
Immobilienvermögen sollten diese Werte vereinheitlicht werden 
(siehe Ravazzini et al. 2019 für ein mögliches Vorgehen). Bei den 
Analysen in diesem Papier wurde keine Vereinheitlichung vorge-
nommen.  

 
 

Vermögen und Schulden in SILC  TA 1 
Vermögensart Schuldenart 
Guthaben auf allen Bank- oder Postkonti 
(ohne 3. Säule) 

Gesamtbetrag der Zahlungsrückstände 
auf Krankenkassenprämien, Steuern, Un-
terhaltszahlungen, Telekommunikations- 
und anderen nicht bezahlten Rechnungen 

Gesamtwert aller Aktien,  
Obligationen oder Anlagefonds 

Gesamtwert aller Wertgegenstände wie 
Schmuck, Fahrzeuge, Kunstwerke oder 
Sammlungen (ohne  
Immobilien) 
 

Gesamtbetrag der übrigen Schulden  
ausser Hypotheken (Leasing, Klein- oder 
Konsumkredite, Ratenzahlungen, Darlehen 
von Familie oder Freunden, Zahlungsrück-
stände auf Kreditkarten und Überziehungs-
kredite auf Bank- oder Postkonti) 

Wert der selbstbewohnten  
Liegenschaft 

Hypotheken auf selbstbewohnter  
Liegenschaft 

Wert aller übrigen Liegenschaften, 
Grundstücke und Bodenrechte 

Gesamtbetrag der übrigen  
Hypotheken 

Guthaben auf 3. Säule bei  
Versicherung, Bank oder Post  

Die kursiv dargestellten Schuldenarten werden erst seit dem Jahr 2020 erhoben 
und waren in den früheren Modulen somit noch nicht verfügbar.  
Quelle: BFS – Fragebogen SILC 2020 

 
 
Für die Armutsmessung bietet das Vermögensmodul in SILC 

den grossen Vorteil, dass damit detaillierte Daten zu Vermögen in 
der gleichen Datenbasis vorliegen, die auch für die Berechnung 
der Einkommensarmut verwendet wird. Um die befragten Haus-
halte nicht übermässig zu belasten, muss die Anzahl Fragen zum 
Vermögen jedoch möglichst klein gehalten werden. Die SILC-Ver-
mögensdaten bieten deshalb nicht denselben Detaillierungsgrad 
wie beispielsweise die Vermögensdaten aus dem Household Fi-
nance and Consumption Survey (HFCS) der europäischen Zent-
ralbank. Die wichtigsten Einschränkungen waren dabei bisher die 
fehlende Möglichkeit zur Abgrenzung des selbst bewohnten 
Wohneigentums sowie die fehlende Erhebung von Schulden (aus-
ser Hypothekarschulden). Seit 2018 werden selbstbewohntes 
Wohneigentum (und dazugehörige Hypothekarschulden) separat 
erfragt und seit 2020 auch die übrigen Schuldenarten erhoben. 

nanntes «Once-Only»-Prinzip). Die Steuerdatenerhebung ist eines von vier Pilot-
projekten der NaDB (siehe www.statistik.ch  NaDB Nationale Datenbewirt-
schaftung). 

38  Frühere Erhebungen erfolgten 2011/12, 2015 und 2018. Das Modul wurde 2022 
erneut durchgeführt (Daten werden derzeit aufbereitet). Die nächste Erhebung 
ist für das Jahr 2026 geplant. 

http://www.bsv.admin.ch/
http://www.statistik.ch/


ARMUTSMESSUNG UNTER EINBEZUG DER VERMÖGEN 

BFS     2023 25 

Die Datenqualität des ersten CH-SILC-Vermögensmoduls 
2011 wurde durch das Büro Ecoplan eingehend evaluiert (BFS 
2014a). Dabei wurde anhand eines Vergleichs mit Makrowerten 
zum Vermögen der privaten Haushalte, die von der Schweizeri-
schen Nationalbank (SNB) publiziert werden, festgestellt, dass die 
Vermögen in SILC unterschätzt wurden. Dies ist bei Mikrovermö-
gensdaten häufig der Fall (ECB 2016) und dürfte u.a. daran liegen, 
dass in Befragungen Extremwerte am oberen Ende der Vermö-
gensskala kaum erfasst werden können: Da sehr reiche Haus-
halte nur selten vorkommen, werden sie in einer Zufallsstichprobe 
kaum gezogen («non-observation»). Das Fehlen dieser Werte 
führt dazu, dass sowohl der Gesamtwert als auch das Ausmass 
der Ungleichverteilung der Haushaltsvermögen unterschätzt wer-
den. Weiter ist davon auszugehen, dass die Schätzungen der Im-
mobilienwerte eher konservativ ausfallen und gerade bei vermö-
genden Haushalten zum Teil Vermögenskomponenten vergessen 
werden («underreporting») oder die Auskunft verweigert wird 
(«non-response»; Ferschli et al. 2018, Vermeulen 2014).  

Aufgrund solcher Vorbehalte zur Datenqualität wurden die Ver-
mögensdaten im BFS bisher nur sehr vorsichtig ausgewertet und 
insbesondere auf Verteilungsanalysen zum Vermögen verzichtet. 
Die Auswertungen in der Studie «Armut im Alter» (BFS 2020b, 
2018b, 2014b) sind bisher die einzigen offiziell publizierten Infor-
mationen zum Vermögen der Haushalte auf der Basis von SILC.39 
Im Modul 2015 scheint die Kohärenz mit den Makrowerten deut-
lich besser zu sein (Ravazzini et al. 2019). Die Plausibilisierung der 
Daten wurde anhand neu eingeführter Regeln aufgrund zusätzlich 
vorhandener Variablen verbessert, was auch die grundlegende 
Überarbeitung der Imputationen (Einsetzungen) fehlender Werte 
unterstützt hat.40 Im Modul 2020 konnte die Datenqualität des-
halb verbessert werden. Bis die Qualität der Imputationen ab-
schliessend evaluiert werden kann (wozu u.a. ein Vergleich mit 
den Modulwerten von SILC 2022 erforderlich ist), werden die 
SILC-Vermögensmodule als experimentell eingestuft. Die Aus-
wertungen in diesem Dokument erfolgen deshalb lediglich zu il-
lustrativen Zwecken. 

__________________ 
39  Dabei wurde eine integrierte Betrachtung der Einkommens-, Konsum- und Ver-

mögenssituation der älteren Bevölkerung angestrebt. Das Vermögen wurde je-
doch nicht direkt in die Berechnung der Armutsquote einbezogen. 

40  Je nach Vermögensvariable betraf dies 2020 zwischen 9% und 19% der Werte.  
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